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Berlin, den J. November. Se. Majeſtät der Konig haben Aller 
guadigſt geruht: dem Regierungs- und Baurath Nünneke zu Cöslin den 
Charakter als Geheimer Regierungsrath; ſo wie dem Kreisgerichtsrath 
Steinhauſen in Potsdam, bei ſeiner Verſetzung in den Ruheſtand 
den Charakter als Geheimer Juſtizralh und dem Kaufmann Au guſt 
Engels zu Barmen den Charakter als Kommerzien-Rath zu verleihen. 


Se. Königliche Hoheit der Prinz Friedrich der Niederlande 
iſt geſtern früh nach dem Haag abgereiſt. 


Abgereift: Se. Ercellenz der Königlich Sachſiſche Staatsminiſter 
Freiherr v. Beuſt, nach Dresden. 8 l 

Der deſignirte außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Mini- 
ſter am Königlich Sardiniſchen Hofe, Kammerherr v. Braſſier de St. 
Simon, nach Turin. 


Bei der heute angefangenen Ziehung der 4. Klaſſe 140. Königlicher 
Mal brg Lotterie fiel 1 Gewinn von 5000 Rthlr. auf Nr. 46,655 nach 
N. 1 25 2 3 Gewinne zu 2000 Rthlr. fielen auf Nr. 18,737. 
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41,285. 42,471. 56,642. 57,309. 68,312. 70,510. 72,556. 73,106. 
74,261. 74,806. 76,188. 77,404: 80,906. 83,247..86,401. 86,696. 
87,614. und 88,729. in Berlin bei Roſendorn und Zmal bei Seeger, 
nach Bielefeld bei Honrich, Breslau Zmal bei Steuer, Bromberg bei 
Schmuel, Koln mal bei Reimbold, Danzig bei Rotzoll, Düſſeldorf Zmal 
bei Spatz, Elberfeld bei Brüning, Gneſen bei Zippert, Görlitz bei Bres⸗ 
lauer, Halberſtadt bei Heinemann und Sußmann, Halle 2mal bei Leh⸗ 
mann, Königsberg i. d. N. b. Cohn, Königsberg, in Pr. 2mal b. Hen a 
ſter, Landshut bei Naumann, Liegnitz bei Schwarz. Me Hr 150 
Büchting, Minden bei Rupe, Mielteg del ders, emen 9X 7 
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33,146. 35, 15. 42,302. 44,714. 52,045. 52,496..54,109. 54,331. 


57,354. 99,618. 62,076. 62,175. 69,146. 64,458. 69,391. 70,904. | 


74,249. 74,866. 76,242. 76,912. 77,244. 77,980. 78,781.) 80,085. 
88,770. 88,954. und 89,88. in Berlin bei Alevin, bei Barca, bei 
Roſendorn und bmal bei Seeger, nach Aachen bei Levy, Bielefeld bei 
Honrich, Brandenburg bei Lazarus, Breslau bei Steuer, Bromberg bei 
Schmuel, Köln Zmal bei Reimbold, Danzig bei Rotzoll, Düſſeldorf 3 


witz bei Frankel, Gneſen bei Zippert, Halle bei Lehmann, Hechingen bei 
Henke, Liegnitz bei Schwarz, Lyck bei Magnus, Magdeburg Amal bei 
Roch, Merſeburg bei Kieſelbach, Neiſſe bei Jäkel, Neumarkt bei Wir⸗ 
ſieg, Ratibor bei Samoje, Sagan bei Wiejenthal, Stettin Zmal bei 
Wilsnach, Thorn bei Krupinski und nach Tilſit bei Löwenberg; 77 Ge⸗ 
i Athlr. 22 Rig 8 7 8 1025 95 8649. 9904. 
a co 0 „ A4,120. 5 . „856. 1 „430. 19,533. 
2748. 2081. 20 . . 2180, 24,540. 23,175. 22,004. 
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61,207. 61,935. 66,044. 66,220. 66,324. 66,668. 68,430. 72,042. 
72,778. 75,414. 75,966. 76,574. 76,968. 78,594. 81,454. 84,601. 
81,799. 82,398. 83,0 l. 83,597. 86,499. 87,809. und 88,849. 
Berlin, den 31. Oktober 1854. 
Königliche General-Lotterie-Direktion. 
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2 Kraphiſche Depeſchen. 
mahlin Da a 2 Oktober. Der König von Dänemark nebſt Ge⸗ 
empfangen worden. —— in Altona gehalten und find mit Jubel 
nig, und der General v. — der Herzog von Oldenburg den Ko⸗ 
ben des Königs von Preußen übe demſelben ein eigenhändiges Schrei— 
lenburg iſt ebenfalls ein Schreiben en Vom Großherzog a. Meck⸗ 
und das dortige Corps diplomatique a Det Hamburger Senat 

Wien, den 31. Oktober, Morgens. ich zur Cour eingefunden. 


l 2 
ſeiner gehäſſigen Ausfälle gegen Sn Sig iſt wegen 


rungen auf ſchriftlichem Wege ernſthaft verwa 
i i ent . 
x Nach der heutigen „Wiener Zeitung“ wird der 


Bairif 15; e 
8 Miniſter⸗Präſident von der Pfordten heute hier 


che Bundesregie— 
ren 


— — 


8 Deutſchland. 
— 2 Berlin, den 31. Ottober. Da ich 


„) Dieſe 500 Ahle. Poſeu bei Bielefel 
deſſen Comptoir zur DS ra lang angezeigt 


feinen Grund habe, die 


wird. 


d, wie uns aus 


D. Red. 2 


bei Spatz, Ehrenbreitenſtein bei Goldſchmi Albi i Si . 
' dſchmidt, Elbing bei S N ei⸗ i g 
alen ia. bei hee, e Bourqueney und dem Grafen Weſtmoreland die eventuellen Vereinbarun— 


Quelle für unzuverläſſig zu halten, erwähne ich der Behauptung, daß 
vor wenigen Tagen von Berlin eine Note nach St. Pe tersbu rg ab» 
gegangen iſt, welche, wie im Auguſt geſchah, die Garantiepunkte be⸗ 
fürwortet und zwar viel nachdrücklicher und eher einem Verlangen ahn 
lich, wie es Oeſterreich damals betonte. Dies ſoll ſich auch darauf vich- 
ten, daß Rußland ſeine mehr und mehr anwachſenden Truppenkörper 
längs der Grenzen Galiziens zurückziehen und für dieſe eine 
Poſition wählen möge, die weniger, als die gegenwärtige den Kaiſer⸗ 
ftaat zu Beſorgniſſen berechtigen würde. Ich theile Ihnen dies mit, ge» 
nau wie ich es vernommen, und halte die Nachricht nicht für unglaub⸗ 
würdig. Soll eine Kritik hier eine Stelle finden, jo wäre es die, daß 
ein ſolches Aktenſtück nicht mit der beabſichtigten „Sommation“ identifi⸗ 
cirt werden kann. Der Zeitpunkt fiele früher, als zwiſchen hier und Wien 
ſelbſt auf Courierwegen die Redaktion eines ſolchen — wie vorgeſchlagen 
wurde — gemeinfamen Schriftſtücks hätte beendet fein können. 

Der Baieriſche Miniſter-Präſident Herr v. d. Pfordten hat Berlin 
verlaſſen, und mit dem Schnellzuge die Fahrt nach Wien angetreten. 
Als Herr v. d. Pfordten München verließ, war hierüber noch keine Be⸗ 
ſtimmung getroffen geweſen und die Miſſion nach Wien ſollte erſt abhän⸗ 
gen von den Reſultaten der hieſigen Miniſter-Conferenzen. Nachdem über 
dieſe von hier nach München Bericht ergangen war, traf dem Verneh—⸗ 
men nach am vorigen Sonnabend die Autoriſation zur Weiterreiſe nach 
der Hauptſtadt Oeſterreichs in Berlin ein. 

Wenn einige Correſpondenten, eine beſtimmte Tendenz verfolgend, 
vorausſagen zu können meinen, der Baieriſche Miniſter trete dieſe Reiſe 
mit leeren Händen an, fo find dies Irrthümer. Eine Berftändi- 
gung iſt angebahnt und offenbar über gewiſſe Punkte bereits erfolgt, 
wenn auch natürlicher Weiſe ihr ganzer Umfang in Folge der diploma⸗ 
tiſchen Diskretion eben nicht auf den großen Markt des Tages be⸗ 
kannt geworden, und ſchwerlich vor einem definitiven Abſchluſſe der 
Preſſe vertraut werden dürfte. Der Geſichtskreis der jetzigen Verhand- 
lungen ift ein weiterer geworden. Oeſterreich hat an die Garantiepunkte, 
über welche es ſich ſowohl in feiner neueſten Antwormote vom 22. Ok⸗ 
tober, als auch in den für den Baron Prokeſch beſtimmten Inſtruktio⸗ 
nen nochmals ausführlich ausgelaſſen zu haben ſcheint, noch eine drin 
gende Erinnerung wegen der Ruſſiſchen Truppen concentration 
unweit Galiziens geknüpft, und das frühere Zugeſtändniß Preußens, daß 
Oeſterreich im Falle eines unprovoeirten Angriffs auf ſeine Gebiete 
auf Preußens reſp. des Bundes bewaffneten Beiſtand rechnen könne, für 
unzulänglich erklart, indem es erſtens einen Angriff auf die Donaufür⸗ 
ſtenthümer und ſeine eigene dieſen oder jenen Eventualitäten anzumeſſende 
Selbſtentſcheidung über ſeine Defenſive oder Offenſive ebenfalls als 
Gründe anerkannt wiſſen will, die ihm den Rückhalt an Breuper 
dem Bunde und de 3 l 5 e 
Deſterreich jetzt eine viel ruhigere Form gegeben iſt, in der vorigen 
Note der Fall war, iſt zuverſichtlich, es wird ſogar darin ausgeſprochen, 
das Wiener Kabinet nehme mit Befriedigung wahr, daß genau genom- 
men nur in der Kritik beſtimmter Thatſachen nicht in Prinzipien die 
Anſchauungen der beiden Deutſchen Großſtaaten auseinandergingen. 

Es iſt noch zweifelhaft, ob Herr v. d. Pfordten nur mündliche Aus⸗ 
laſſungen oder eine Note nach Wien mitnimmt, wahrſcheinlicher iſt es, 
daß ein ſolches Aktenſtück ihm erſt folgen dürfte, vielleicht in Erwartung 
der nächſten Petersburger Depeſche. — Daß Oeſterreich, für den Fall 
einer Nichteinigung mit Preußen, den Abſchluß eines Bündniſſes mit den 
Weſtmächten als geboten charakteriſirt hat, meldete ich Ihnen bereits und 


daß man in Wien die Vorbereitungen dazu nicht aus den Augen gelaſſen, 


iſt unter Anderem aus beſtimmten Privatnachrichten erſichtlich, nach wel— 
chen am 25. Oktober in einer Conferenz zwiſchen Graf Buol, Herrn von 


gen in der oben angedeuteten Richtung beſprochen wurden, die Oeſterreich 
natürlich nur dann zu acceptiren geſonnen iſt, wenn es durch die Tren— 
nung von Preußen in die Lage der Iſolirung geriethe. 

(Berlin, den 31. Oktober. Se. Maſeftät der Konig arbeitete 
geſtern Vormittag mit den Generalen v. Schöler, v. Neumann und 
v. Wrangel und nahm alsdann nach aufgehobener Tafel den Vortrag 
des Miniſterpräſidenten v. Manteuffel entgegen, der um 5 Uhr nach Sans- 
fowei gefahren. Wie ich erfahre, kommt des Königs Majeſtät ſchon in 
dieſen Tagen wieder von Sansſouci nach Schloß Bellevue, um dort einen 
Miniſterrath abzuhalten. 

An gut unterrichtete Stelle wird verſichert, daß während der An— 
wejenheit des Miniſterpräſidenten v. d. Pfordten ein Vertrag, von dem 
1 Blätter reden, nicht zu Stande gekommen iſt. Es haben hier nur 
Berathungen ſtattgefunden über die Wege, welche, womöglich zur Erhal⸗ 
tung des Europäiſchen Friedens führen. (f. o.) Preußen hat, wie ſchon 
angedeutet, abermals das Mitiler-Amt übernommen und wird nun in 
Wien und St. Petersburg über die Friedensbedingungen unterhandeln. 
Vor allen Dingen kommt es jetzt darauf an, Rußland zur Nachgiebigkeit 
zu beſtimmen, wenigſtens in ſo weit, daß es die 4 Garantie-Forderun⸗ 
gen zugeſteht; und Oeſterreich wird alsdann auch die Erklärung abzuge- 
ben haben, daß es unter Umſtänden nicht etwa feine Forderungen ftei- 
gere. Die Instruktion, welche das Wiener Kabinet dem Bundestags-Ge⸗ 
ſandten v. Prokeſch in Frankfurt hat zugehen laſſen, iſt unſerer Re- 
gierung zur Kenntnißnahme und vorherigen Begutachtung vorgelegt wor⸗ 
den. In derſelben wird dem Geſandten aufgegeben, am Bunde den An- 
trag zu ſtellen, das Bundes-Kontingent zum Schutz Deutſchlands und 
Oeſterreichs mobil zu machen, und eine beſtimmte Poſition einnehmen zu 
laſſen. 

Wie verlautet, wird der Hochverraths-Prozeß gegen Dr. 
Gerke und Complicen noch einmal beim Geh. Ober-Tribunal zur Ver⸗ 
handlung und Entſcheidung kommen, da die Verurtheilten ſich mit dem 
ergangenen Erkenntniß nicht zufrieden erklart und die Nichtigkeitsbe⸗ 
ſchwerde eingelegt haben. Sie ſtützen dieſelbe hauptſächlich auf Ver⸗ 
letzung des $. 66. des Strafgeſetzbuches. 

Durch die Potsdamer Eiſenbahn werden ſeit einigen Tagen viele 
Wispel Kartoffeln an den Rhein geführt. Dieſelben kommen hier zu Waſ⸗ 
ſer an und werden im Baſſin vor dem Potsdamer Thore umgeladen. 


durch unſere wiederholten Zugeſtändniſſe 


In nächſter Zeit ſollen gleiche Transporte auch nach Schleſien gehen, wo 
die Kartoffelpreiſe ſchon eine ungewöhnliche Höhe erreicht haben. 


Die „Independance Belge“ veröffentlicht die Ruſſiſche Rote, in 
welcher Graf Neſſelrode die Ablehnung der vier Friedens⸗Bedingungen 
von Seiten Rußlands motivirt. Außerdem bringt ſie die Antwort des 
Berliner Kabinets auf dieſe Note. Die beiden Aktenſtücke lauten: 

An den Herrn Baron v. Budberg dc. in Berlin. 
2 St. Petersburg, den 14. (26.) Auguſt 1854. 

Herr Baron! Der Baron v. Werther hat uns die Mittheilungen 
feines Kabinets vom 1. (13.) v. Mis. vorgelegt. Die Preußiſche Re- 
gierung, indem ſie darin die vier von den Weſtmächten vorgeſchlagenen 
und von Oeſterreich angenommenen Punkte einer Prüfung unterwirft, 
ſpricht die Meinung aus, daß dieſe Punkte geeignet ſein würden, die 
Grundlage zur Anknüpfung von Friedens-Unterhandlungen zu bilden, 
und empfiehlt uns aus dieſem Grunde die Annahme derſelben. Ich halte 
es für überflüſſig Herr Baron, hier die Gründe aufzuzählen, welche uns 
nicht geſtatten, auch nur auf die Prüfung der neuen Bedingungen, welche 
man uns ſtellt, einzugehen. Dieſe Gründe find zur Genüge auseinander · 
geſetzt in der hier abſchriftlich beiliegenden Antwort, welche wir an Oeſter⸗ 
reich gerichtet haben und welche Sie zur Kenntniß des Berliner Kabinets 
bringen wollen mit der Bitte, Einſicht davon zu nehmen. Wir bedauern 
tief, daß wir bei dieſer Gelegenheit nicht noch einmal auf ſeine freund⸗ 
lichen Rathſchläge eingehen konnten. Da es jedoch eben dieſe Rathſchläge 
ſind, welche der Faſſung der letzten Eröffnungen von unſerer Seite, auf 
welche Oeſterreich in ſo ganz anderer Weiſe geantwortet hat, als uns 
die Gutheißung der Preußiſchen Regierung zu hoffen erlaubte, zu Grunde 
lagen, ja, dieſelben gewiſſer Maßen diktirten, ſo wird das 
Berliner Kabinet ohne Zweifel nicht darüber erſtaunen, wenn wir nicht 
von Grundlagen der Unterhandlungen abgehen können, die es ſelbſt für 
billig und befriedigend erachtet hatte. Vergebens haben wir den Inter⸗ 
eſſen Oeſterreichs und Deutſchlands alle Opfer gebracht, welche von uns 
abhingen. In dem Augenblicke, wo wir Oeſterreich, ſelbſt ehe wir wußten, 
welche Bürgſchaften es uns bieten würde, durch die wirkliche Räumung der 
Donau-Fürſtenthümer ein Mittel an die Hand gaben, ſich von den Verpflich⸗ 
tungen des Protokolles loszumachen, fand Oeſterreich es für gut, durch die 
falſche Auslegung dieſes Schrittes ſich den Weſtmächten gegenüber noch 
mehr zu binden auf dem Wege, welcher es dazu verleitet, uns in Gemein» 
ſchaft mit ihnen Bedingungen aufzuerlegen, welche, wie die Weſtmächte das 
unumwunden ausſprechen, den Zweck haben, Rußland zu demüthigen und ma⸗ 
teriell zu ſchwächen, nicht um, wie ſie vorgeben, das Europäiſche Gleichgewicht 
zu ſichern, ſondern um daſſelbe zu ihrem Ener Be en 
hinlänglich bewieſen, auf wel- 
cher Seite ſich in Wirklichkeit die friedlichen Geſinnungen befanden. Kei⸗ 
nes dieſer Zugeſtändniſſe ward angenommen; jedes diente vielmehr im 
Gegentheil nur dazu, neue Forderungen zu veranlaſſen. Es bleibt uns 
alſo zu unſerem großem Bedauern nichts weiter übrig, als die Poſition, 
welche man uns geſchaffen hat, zu acceptiren und von den Ereigniſſen 
eine günſtigere Gelegenheit zu erwarten, um über den Frieden zu unter⸗ 
handeln, welcher ſtets der Gegenſtand unſerer aufrichtigſten Wünſche 
fein wird. Der Kaiſer beauftragt Sie, Sich in dieſem Sinne der Preu⸗ 
ßiſchen Regierung gegenüber auszuſprechen, indem Sie die gegenwärtige 
Depeſche zu ihrer Kenntniß bringen. Neſſelrode. 

Dem Hrn. Baron v. Werther, Preuß. Geſandten St. Petersburg. 

. Berlin, den 5. Sept. 1854. 

Herr Baron! Ich habe die Ehre, Ihnen hiermit die Abſchrift der 
Depeſche zu überſenden, welche der Baron v. Budberg mir mitgetheilt 
hat, um uns von dem ſie begleitenden Schriftſtücke in Kenntniß zu ſetzen, 
welches daſſelbe Datum, 14. (26.) Auguſt, trägt und an den Fürſten 
Gortſchakoff gerichtet iſt. Ich würde mich heute darauf beſchränken, Ihnen 
mein Bedauern auszudrücken über die Weigerung des Kaiſerl. Kabinets, 
die ihm vorgeſchlagenen Grundlagen zu Unterhandlungen anzunehmen, 
wenn nicht einige Stellen in der Depeſche des Baron v. Budberg mir die 
Pflicht der Antwort auferlegten. Die Ruſſiſche Depeſche giebt zu verſtehen, 
daß die letzten Eröffnungen des Kabinets von St. Petersburg, d. h. die 
Depeſche vom 17. (29.) Juni an den Fürften Gortſchakoff, gleichſam 
von uns diktirt worden feien, und daß man ſich deshalb der 
Hoffnung habe hingeben dürfen, daß wir nach Gutheißung dieſer Depeſche 
Rußland keine von derſelben weſentlich verſchiedenen Grundlagen zu Un⸗ 
terhandlungen vorſchlagen würden. Allerdings haben wir, als es ſich 
darum handelte, durch unſeren Rath den Entſcheidungen des Kaiſerl. Ka⸗ 
binets einen Anſtoß zu geben, dies unſerer Ueberzeugung gemäß gethan, 
allein ohne in dieſer Hinſicht irgend welche Verantworklichkeit zu über⸗ 
nehmen, ſondern im Sinne der Verföhnung und der Rückſicht auf die 
Forderungen der Deutſchen Mächte. Was die Ruſſiſchen Erklärungen in 
dieſer Beziehung Befriedigendes boten, haben wir vollkommen gewürdigt, 
und während wir die Solidarität ablehnen, an welche man uns erinnern 
zu wollen ſcheint, indem man daran den Vorwurf der Inkonſequenz 
knüpft, haben wir Grund zu der Aunahme, daß unſer Urtheil über die 
Eröffnungen Rußland's nicht ohne Einfluß auf die ihnen gegebenen Fol⸗ 
gen geblieben iſt. Unſere Auffaſſung der Sache ließ ſich jedoch nicht völlig 
in Einklang mit der von den anderen Mächten angenommenen Haltung 
bringen, woraus folgt, daß wir dem in Wien ſtattgehabten Noten⸗Aus⸗ 
tauſch fremd geblieben ſind. War damit geſagt, daß das Kabinet des 
Königs darauf verzichtete, ſich irgend einem Schritte beizugeſellen, wel⸗ 
cher Ausſicht darauf bot, eine Unterhandlungs⸗Grundlage oder einen Aus- 
gangspunkt für die Suspenſion der Feindſeligkeiten zu gewinnen? 
Ganz gewiß nicht. Wir nehmen für die vier Punkte, welche Ruß⸗ 
land als Negotiations⸗Baſis verworfen hat, keineswegs das Monopol 
in Anſpruch, als ſeien ſie ausſchließlich zur Erreichung jenes Zieles ge⸗ 
eignet; allein noch immer finden wir darin, wenn wir die Schale einer 
Empfindlichkeit abſtreifen, von welcher wir nicht beſtreiten wollen, daß 
fie natürlich ift, einen Kern, der dazu beſtimmt ift, früher oder ſpäter 
mit dieſer oder jener Modifikation als Baſis des Arrangements wieder 
aufzutreten, welches Europa die Wohlthaten des Friedens ſichert. Sie 


wiſſen, Herr Baron, daß dies das Ziel ift, auf welches alle Bemuhun⸗ 
gen des Königs, unſeres erhabenen Gebieters, gerichtet find, und ich 
habe nicht nöthig, Ihnen zu wiederholen, daß Se. Majeſtät von demfel- 
ben nicht abweichen wird. Sie wollen, Herr Baron, dieſe Depeſche dem 
Herrn Grafen von Neſſelrode zur Kenntnißnahme mittheilen. Empfangen 
Sie ꝛc. y v. Manteuffel. 

— Die heutige Nummer der „Gerichts⸗Zeitung“ iſt von der Polizei 
mit Beſchlag belegt worden. er 

— Nachdem von dem Vorſtande der Beurtheilungs-Kommiſſion 
bei der allgemeinen Deutſchen Induſtrie-Ausſtellung zu München die 
amtliche Liſte der bei dieſer Ausſtellung zuerkannten großen Denkmünzen 
und belobenden Erwähnungen mitgetheilt worden iſt, werden im Staats- 
Anzeiger die den Ausſtellern aus den Königl. Preußiſchen Staaten zuer⸗ 
kannten Preiſe zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 

— Bei dem Bau einer feſten Brücke über den Rhein zwiſchen 
Köln und Deutz iſt zugleich die Anlage von Lünetten und anderen Forti⸗ 
fikationswerken bei Deutz zur Deckung dieſer Brücke in Ausſicht genom⸗ 
men. Die Koſten für dieſe Werke find, dem Vernehmen nach, auf 300,000 
Thaler veranſchlagt. PSG 

— Aus Memel enthält die l. C. Näheres über den erwähnten Sturm: 
„Am 26. d. M. gegen Abend erhob ſich wieder ein ſehr ſtarker Weſtſturm, der 
die ganze Nacht hindurch wüthete und das in einzelnen Speicherruinen noch 
nicht völlig erſtickte Feuer abermals ſo ſtark anfachte, daß die Ruinen 
davon ganz erhellt waren und große Funken als Flugfeuer weithin getra⸗ 
gen wurden. Die Löſchmannſchaften waren die Nacht hindurch unaus⸗ 
geſetzt in Thätigkeit und die Gefahr für den unverſehrt gebliebenen Stadt⸗ 
theil wäre nicht unbedeutend geworden, wenn der Sturm eine ſüͤdlichere 
Richtung genommen hätte. Der Umſtand, daß durch die Gewalt des 
Windes hier eine Giebelmauer, dort ein Schornſtein mit krachendem Ge⸗ 
töſe niedergeworfen wurde, erhöhte das Grauen der unheimlichen Nacht 
und machte den Aufenthalt zwiſchen den Ruinen, deren Erleuchtung nach 
dem Brande eben ſo wenig als die des übrigen Stadttheiles bisher er— 
möglicht werden konnte, zu einem ſehr gefährlichen. Mit Ausnahme eines 
Bauern, welcher mit ſeinem Geſpann an einer Ruine für die Nacht Schutz 
ſuchend, von der heabſtürzenden Giebelmauer getroffen, ein Pferd verlor 
und mit zerſchmetterten Beinen nach dem Krankenhauſe gebracht werden 
mußte, iſt indeſſen kein Menſch beſchadigt worden. An demſelben Tage 
hatten wir vor dem Steinthore 3 Schornſteinbrände, die aber glücklicher⸗ 
weiſe im Entſtehen geloſcht wurden. Auch auf dem Waſſer hat dieſer 
Sturm wieder bedeutenden Schaden angerichtet, indem in unſerm Hafen 
4 Kähne und zwar 2 mit Kohlen, 1 mit Hanf und Kupfer, der vierte mit 
Hanf und Segeltuch beladen, geſunken, und 2 beladene Schiffe auf den 
Grund getrieben find; ſo daß die Ladung wird gelöfcht werden müſſen. 
Außerdem iſt auch bereits die Nachricht eingegangen, daß von den neuen 
Holzern auf ihrem Transport über das kuriſche Haff 6 große Flöffe ganz 
zerſchlagen und viele andere beſchädigt ſein ſollen. Dieſer Jahr für Jahr 
dem hieſigen Holzhandel wiederkehrend zugefügte beträchtliche Schaden 
läßt es um ſo wünſchenswerther erſcheinen, daß die Staatsmittel es der 
Königl. Regierung in nächſter Zeit geſtatten mögen, den ſchon ſeit langen 
Jahren projektirten Kanalbau endlich zur Ausführung zu bringen. — 
Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen hat dem Magiſtrat für die 
hieſigen Abgebrannten ein Geſchenk von 500 Thalern mittels eines ſehr 
huldvollen Handſchreibeng uberſenden laſſen. Wis jetzt find an. 
ſtützungsgeldern ca 14,500 NKthtr. baar eingegangen, darunter 2000 Thlr. 
aus Hamburg. Das Unterſtützungs-Comité, das täglich beſchäftigt iſt, 
die Noth der unglücklichen Mitbürger durch größere zinsfreie Darlehne 
oder geringere Geldſpenden, durch Vertheilung von Bekleidungsſtoffen 
oder Cerealien, durch Verkauf von Lebensmitteln zum Koſtenpreiſe oder 
Beſchaffung von Unterkommen nach Kräften zu lindern, kann ſich der Be⸗ 
fürchtung nicht erwehren, daß es ſchwer halten werde, ein für den Winter 
ausreichendes Obdach zu verſchaffen. 

Hamburg, den 30. Oktober. Admiral Napier iſt geſtern Abend 
hier angekommen und im Waterloo-Hotel abgeſtiegen. (H. B. H.) 

— Das „Amtsblatt“ enthält heute zwei Bekanntmachungen des 
Senats reſp. vom 20. und 23. d. M., durch welche die Bundes be— 
ſchlüſſe gegen die Vereine und gegen die Preſſe publizirt wor- 
den. Der die Preſſe betreffende Beſchluß wird mit folgendem Zuſatz ver- 
öffentlicht: „Da indeſſen einzelne in denſelben enthaltene Beſtimmungen 
annoch eine Ergänzung durch die einheimiſche Geſetzgebung und eine dem⸗ 
gemäße Reviſion des Preßgeſetzes vom 5. Oktober 1849 nöthig machen, 


ſofern es ohne zu große Verzögerung wird geſchehen können, auch alle 
diejenigen von der Bundes-Berſammlung vorgeſchriebenen Anordnungen, 
welche an und für ſich einer unmittelbaren Ausführung unterzüglich ſind, 
mit aufzunehmen, ſo bleibt die Erlaſſung der zum Vollzuge des Bundes- 
Beſchluſſes erforderlichen Verordnungen für jetzt noch vorbehalten.“ 
Kiel, den 28. Oktober. Heute Morgen find noch 5 Engliſche Li- 
nienſchiffe, Zweidecker, in unſern Hafen eingelaufen, und haben hinter 


dem „Duke of Wellington“ bei Bellevue, faſt in einer Reihe quer über die Deutſche Partei in den Herzogthümern aufzurühren. 


den Hafen Anker geworfen. Es liegen demnach jetzt in unſerm Hafen 
10 Engliſche Linienfchiffe und 3 Engliſche Räderdampfſchiffe. Die Flotte 
ſcheint hier noch eine Zeitlang bleiben zu wollen; wie lange, ſcheinen ſelbſt 


die Offiziere nicht zu wiſſen, da ihre Meinungen hierüber zwiſchen 14 Ta- 


gen und 6 Wochen ſchwanken. Geſtern ſind viele Offiziere nach Ham⸗ 
burg gereiſt. Man erwartet noch einige Linlenſchiſfe mehr. (St. A.) 


28. Oktober; 9 Engl. Dampf⸗Linlenſchiffe „Majeſtic“, von 81 Kano⸗ 
nen, „Nile“, anonen, „Hogue“, 60 Kanonen, „Creſſy“, 80 Ka⸗ 


nonen, „James Wall, Il Kanonen; am 29.: das Engl. Schrauben- 


Linienſchiff „Blenheim“, von 60 Kanonen, Capt. Lord F. Pelham, jo 


wie die Dampfkorvette „Bulldog“, von 6 Kanonen, Capt. Hall. 
Südlicher Kriegsſchauplatz. 


Eine über Wien hier eingegangene Depeſche aus Kiſchenew (in 


Beſſarabien), dem Hauptquartier des Ruſſiſchen Ober⸗Vefehlshabers 


Fürsten Goriſchakoff meldet vom 29. Dktober: 
a General Liprandi hat am 5. Oktober (13. a. St.) das 
detaſchirte Lager der Engländer angegriffen und die vier 
Redouten, welche daſſelbe deckten, genommen. Elf Ka⸗ 
nonen ſind in unſere Hände gefallen. Zu derſelben Zeit 
fand ein heftiger Kavallerie-Angriff ſtatt. Die Englan⸗ 
der verloren faſt die Hälfte ihrer leichten Kadalterie un⸗ 
ter Lord Cardigan, der ſich kaum retten konnte. AN 
Dies iſt Heute die neueſte Nachricht. Ueber Paris und London 
ſind keine Depeſchen eingegangen. Die hier folgenden Nachrichten bringen 
Details über frühere Ereigniſſe, namentlich auch über die Vorbereitungen 
zu dem Bombardement. 
Die Wiener „Preſſe“ bringt folgende Nachrichten aus Odefja: Die 
Beſchießung von Sebaſtopol am 17. dauerte 12 Stunden und blieb 
ohne Ergebniß für die Verbündeten. Es ſoll ſogar ein Theil ihres Be⸗ 
lagerungsgeſchützes demontirt ſein; ferner wurden angeblich 3 große 


I 
I 


hegen wir ſicher keinen Wunſch nach der Unterſtützung Preußens.“ 
— Nach Miuheilungen des „H. C.“ find in Kiel angekommen am beg ) ſtützung Preußens 


Kriegsſchiffe vernichtet und mehrere andere ſchwer beſchadigt, wahrend 
die Verluſte der Ruſſen verhaltnißmaßig unbedeutend geweſen. Am 22. 
Oktober waren in Odeſſa Gerüchte über einen Zuſammenſtoß der Ruſſen 
und der Verbündeten an der Flanke der Letzteren am 19. verbreitet, ohne 
daß jedoch etwas Näheres über das Ergebniß bekannt war. 

Die „Trieſter Zeitung“ hat folgenden Bericht: Nach ſehr glaubwür⸗ 
digen, von mehreren Seiten angelangten Berichten hat am 16. d. M. 
eine vergebliche Aufforderung Lord Raglans zur Uebergabe Se baſto⸗ 
pols, und am 17. ein 12ſtündiges Bombardement zu Lande und zur 
See, letzteres auf den Thurm Wolochow und die Batterie Nr. 10 ſtatt⸗ 
gefunden, wobei die Alliirten den Kürzeren zogen. Von 86 feindlichen 
Belagerungsſtücken ſollen 82, Ruſſiſcher Seits von 360 nur 6 demontirt, 
ferner ein großes feindliches Dampfboot in den Grund gebohrt und 4 
Dampfboote entmaſtet worden fein. Admiral Kornileff durch einen Bom⸗ 
benſplitter getödtet; offizielle Beſtätigung fehlt. — Man ſpricht von einem 
weiteren Zuſammenſtoße zu Lande am 19. Oktober. 

Eine Times-Korreſpondenz aus Konſtantinopel, den 15. Oktober, 
beſtätigt, daß Kapitän Brock mit feinen 500 Marineſoldaten Eupa⸗ 
toria vor den Ruſſen geräumt hat, die einen plötzlichen Angriff machten; 
die Engländer ließen eine Kanone im Stich, hatten ſie aber vorher ver⸗ 
nagelt. 

. Das „Morning-Chronicle“ ſchreibt: Die Landbatterieen eröffneten 


ihr Feuer auf Sebaſtopol am 7. Die allüirten Flotten thaten daſſelbe 


am Hafeneingang, und zwar mit Erfolg, aber mit dem ſchweren Ver⸗ 
luſt von 90 Todten und 300 Verwundeten. Der „Agamemnon“ litt 
am meiſten. Das Quarantaine-Fort wurde zum Schweigen gebracht. 
Den Fall der Feſtung erwartete man am 25. Ich habe dies letztere aus 
guter Quelle, melde es jedoch mit allem Vorbehalt. 

Franzöſiſche Blätter melden: Von den Höhen, welche die Verbünde⸗ 
ten bejegt haben, hat man Sebaſtopol auf manchen Punkten fo unmittel- 
bar unter ih, daß man mit bloßen Augen die Garniſon und die Stadt- 
bevölkerung in den Straßen erblicken kann. Die Ruſſen haben in dem 
Kriegshafen ein Schiff jo vor Anker gelegt, daß es mit feinen Batterien 
die Böfchung, welche von den Wällen zu den Baſſins führt beſtreichen 
kann. Auch über die Art, wie die Ruſſen den Eingang in die Rhede vor 
Sebaſtopol geſchloſſen haben, iſt jetzt Näheres bekannt. Sie haben 3 
Linienſchiffe auf jeder Seite verſenkt, ſo daß in der Mitte nur eine ſchmale 
Paſſage blieb, die ſie nun mit einer ſtarken Kette geſchloſſen haben. Die 
Oberfläche der Schiffe, die aus dem Waſſer noch etwas hervortritt, wurde 
mit Pech und leicht entzündbaren Stoffen bedeckt, um ſofort das Ganze 
in Flammen verſetzen zu können, wenn der Feind den Verſuch machen 
ſollte, den Durchgang erzwingen zu wollen. 

Neuern Nachrichten aus Galacz zufolge waren die Türken in und 
um Braila bis zum 19. Oktober auf 20,000 Mann angewachſen, mit 
verhällnißmäßig geringer Artillerie, da fie nur 8 Geſchütze mit ſich führ⸗ 
ten. Einige Schwadronen regelmäßiger Reiterei waren bis Vadeéni, 
halbweges zwiſchen Braila und Galacz vorgeſchoben, wo fie gemeinſchaft⸗ 
lich mit den dort ſtehenden Oeſterreichiſchen Truppen in die von den Ruf- 
fen erbauten Ställe und Erdhütten gelegt waren. — Zu Malſchin ſah 
man noch am 18. Oktober, von Braila aus, ruſſiſche Koſacken; dagegen 
ſollten ſich zu Tultſcha keine Ruſſen mehr befinden. Ein griechiſches Han⸗ 
delsſchiff, wele n, bei Sulina in die Donau 
halten und nach Ismail a bracht. 
Großbritannien und Irland. 

London, den 28. Oklober. Aus einem Times-Artikel über Eng 
lands Sympathien für die Dänen können diejenigen, die es noch 
nicht wiſſen, lernen, daß man in England den Sieg der Danen über die 
Schleswig-Holſteiner nicht Rußland oder Oeſterreich, ſondern ſich 
ſelber, England, zuſchreibt. Da heißt es: 

„Es iſt geſagt worden, daß Dänemark dem Kaiſer von Ruß⸗ 
land eine Pflicht der Dankbarkeit ſchulde für ſeine Unterſtützung im 
Schleswig⸗Holſteinſchen Kriege; aber wir wagen die Verſicherung, daß 
niemals ein Kampf ähnlicher Art ſtattfand, bei welchem die Stimme des 
Engliſchen Volkes lauter und unzweideutiger für die bedrohte Autorität 
gegenüber aufrühreriſchen Provinzen erhoben worden iſt, und die Ueber⸗ 
zeugungen der Franzoſiſchen Regierung waren eben jo beſtimmter 
Art. In der That, wären die Beſchlüſſe der weſtlichen Mächte Däne- 


1 E 7 . mark nicht durchaus günſtig geweſen, jo war Dänemark wehrlos preis- 
es aber wünſchenswerth erſcheint, in den Zuſammenhang dieſer Reviſion, günſiig geweſen f 


gegeben.“ 

Und mit Bezug auf die jetzigen Rechnungen im Liberalen Heer- 
lager giebt es folgenden kalten Aufguß: 

Deutſchlands Politik gegen Danemark iſt bis auf den heutigen 
Tag hinterhaltig und feindlich; Deutſchland kann ſeine Niederlage und 
Demüthigung im Jahre 1849 nicht vergeben. Es wird fortwährend ge⸗ 
gen den Sundzoll agititirt, als gegen eine ungerechte Bedrückung der 
Preußiſchen Schifffahrt, und noch ftets werden die Verſuche wiederholt, 
Eins der Ar⸗ 
gumente, welches die Deutſchen Liberalen, welche Theilnahme am Kriege 


x 5 s i daß wenn 
egen Rußland wünſchen, gewohnlch gebrauchen diese 8 
nahe einmal u * Verwidelt iſt, es ſchon Mittel finden wür⸗ 


de, dem Sundzoll ein Ende zu machen, die Herzogthümer zu befreien und 
die ganzen Oftfeegeftade ſich anzueignen. Auf ſolche Bedingungen hin 


Spanien. 

Die Madrider Nachrichten vom 25. melden, daß der Eivil⸗Gou⸗ 
verneur von Madrid an der Spitze von 200 Mann der ſtädtiſchen Garde 
die Umgegend der Hauptſtadt, insbeſondere die Oelſchaft Chamberri 
durchſuchen zu müſſen geglaubt hat, wobei er einige 50 Verhaftungen 
vornahm und eine Menge Waffen konfiszirte. Es ſcheint bis jetzt nicht, 
daß dieſer einiges Aufſehen machenden Maaßregel politiſche Motive zu 
Grunde lagen. Gleichzeitig erließ der Civil⸗Gouverneur eine ſcharfe Ver⸗ 


Vorbereitung, theils wegen Nicht⸗Anweſenheit der Beri 


ordnung gegen das Tragen von Waffen und den Aufenthalt nicht legi⸗ 
timicter Individuen in genannter Ortſchaft. An der Franzöſiſchen Grenze 
ſollen zwei Carliſten-Banden von 13 und 16 Mann mit einem Waf⸗ 
fen⸗Transport, den Weg nach Caſtellar del Nuch einſchlagend, geſehen 
worden fein. General Dulce hat die in Folge der Revolution ihm er⸗ 
theilte Beforderung und Dekoration (Großkreuz Karls III.) ausgeſchla⸗ 
gen, was etwas ſpät iſt. Der Miniſter des Innern hat ſtrenge Inſtruk⸗ 
tionen zur Unterdrückung der gegen die Getreide- und Wein-Ausfuhr vor⸗ 
gekommenen Unruhen erlaſſen. 
— al. 4 34 
Muſterung Polniſcher Zeitungen. N 
Der Wiener Korreſpondent des (245 ſpricht ſich unterm 24. 
Oktober über das Gerücht, welches die Stellung Oeſterreichs in die Waag- 
ſchale des Guropäiſchen Friedens legt, in folgender Art aus: 
Die geringen Erfolge der Engliſch⸗Franzoſiſchen Erpedition in der 
Oſtſee, ſo wie die Schwierigkeiten, welche ſich den Operationen der ver⸗ 


5 Armee in der Krimm entgegen ftellen, zeigen nur zu deutlich, 
Ubland ſogar dort ſtark ift, wo man es für ſchwach gehalten hat, 
un das ſchon im Jahre 1825 in einer Depefche des Grafen Poz zo 
di Borgo ausgeſprochene Urtheil über dieſe Stellung Rußlands durch⸗ 
aus gegrün ac Der genannte Staatsmann ſprach nämlich, in der Vor⸗ 
ausſetzung, daß eine der, tige Expedition unternommen werde, die Behaup⸗ 
tung aus, daß be e zwar große Nachtheile zufügen konne, da 
aber die Verluſte, welche die gegneriſche Partei nothwendig dabei erleiden 
müſſe, von den etwaigen Vortheilen keineswegs aufgewogen werden dürf⸗ 
ten. Dieſelbe Anſicht fand ſich damals auch in den Depeſchen des Fürſten 
Liewen und des Ruſſiſchen Geſandten in Berlin, Barons v. Alopäus, 
ausgeſprochen. Was Oeſterreich betrifft, fo behauptete der Graf Ta- 
tiſchtſcheff fortwährend, daß es trotz der Oppoſition gegen die Ruſ⸗ 
ſiſche Politik dennoch mit den Waffen in der Hand nicht auftreten werde. 
Die Ereigniſſe der Jahre 1828 und 1829 haben dieſe letztere Behauptung 
beſtätigt, ſowie die Ereigniſſe der Gegenwart die erſteren beſtätigen. Die 
Ruſſiſchen Diplomaten ſind damals noch weiter gegangen und haben in 
der Vorausſetzung einer Coalition der vier Europäijchen Mächte kein Be⸗ 
denken getragen, den Krieg einem ſchlechten Frieden oder einer politiſchen 
Ungewißheit vorzuziehen. Es ſcheint wohl, daß dieſer Rath dem Peters⸗ 
burger Kabinet ſtets vorgeſchwebt hat und daß es ſich namentlich in der 
jetzigen Zeit genau nach demſelben richtet. Ob ein ſolcher Eniſchluß von 
Seiten Rußlands, Oeſterreich und Preußen auf ihrem bisherigen Stand⸗ 
punkte der bewaffneten Neutralität zurückhalten werde, iſt eine Frage von 
großer Wichtigkeit. Die Antwort auf dieſe Frage iſt jedoch nicht ſchwer, wenn 
man den bisherigen Noten und offiziellen Erklarungen trauen und aus ihnen 
Schlüſſe in Beziehung auf die Zukunft machen darf. Andererſeits iſt es ge» 
wiß, daß Rußland auch nicht im Entfernteſten die Abſicht hegt, auf Oeſter⸗ 
reich und Preußen einen Angriff zu machen. Es bleibt alſo nur der Seekrieg 
und die Diverſion der Türkiſchen Armee übrig. Es iſt dies zwar immer noch 
ein weites Feld, auf dem ſich viel ausrichten läßt; aber ſelbſt die gün⸗ 
ſtigſten Ereigniſſe für die Waffen der Verbündeten werden den Schlüſſel 
zur Orientaliſchen Frage ſo lange in den Handen Rußlands laſſen, bis 
Oeſterreich, wenn auch ohne Anwendung von Waffengewalt denjenigen 
Standpunkt wird eingenommen haben, den die Europaiſche Diplomatie 
es zu erobern anweiſt. Dieſen Standpunkt haben Sie ſchon öfter nä⸗ 
her bezeichnet und ich glaube, daß Sie damit den Gedanken des 
hieſigen Kabinets getroffen haben. Indeß die Schwierigkeiten, die 
ſich Oeſterreich dabei in den Weg ſtellen würden, ſind ſo groß, daß man 
dreiſt dafür bürgen kann, daß die Ungewißheit der Beſeitigung derſelben 
die Politik Oeſterreichs in weit beſcheideneren Grenzen zurückhalten wird- 
Auf dieſe Vorausſetzung und auf die von dieſem Geiſte durchdrungenen Eke 
klärungen des Berliner Kabinets mich ſtützend, bin ich der Auch“ daß 
eine Verftändigung zwiſchen Oeſterreich, Preußen und Rußland über die 
Bedingungen des Friedens noch ſehr leicht möglich it. Die nachſte Folge 
eines ſolchen Siheittes würde dann die ſein daß England und Frank 
reich den Weg betreten, auf den die Ereigniſſe ſelbſt dieſe beiden Mächte 
früher oder ſpäter drängen werden. Sollte dieſe Vorausſicht täuſchen, ſo 
würde ein Europäiſcher Krieg faſt unvermeidlich ſein. 


Lokales Provinzielles. 
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R. Site mh . 
vegen nicht hinlänglicher 
chter er bi 
nachſten Sitzung vertagt werden. Den Böiinifionäherkä ti bis zur 
a i yt, die Stadt- 
ſchulden-Tilgungskaſſen⸗Recknung pro 1853 betreffend, erſtattele Herr v 
Blumberg in ausführlicher Weiſe. Da Ausſtellungen nur gegen pie 
Form vorgebracht wurden, jo erfolgte auf den Vörſchlag der Kom⸗ 
miſſton die Entlaſtung. Demnächſt trug Hr. Breslauer den Bericht 
der Finanz⸗Kommiſſion über die Herſtellung der Gasbeleuchtungs-An⸗ 
ſtalt vor. In ihrer Sitzung vom 11. Oktbr. hatte die Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlung ſich dahin ausgeſprochen, daß es zur weitern Beurthei⸗ 
lung der Vorſchläge, betreffend die Herſtellung der Gasanſtalt, darauf an⸗ 
komme, genaue Auskunft zu erhalten: einmal über den gegenwärtigen 
Stand des Sparkaſſen-Fonds, und ſodann darüber, in wie weit die frü⸗ 
hern Verträge, wonach das zum Bau der Gasanſtalt erforderliche Ma- 
terial, namentlich für die Gegenſtände in Eiſenguß, Zahlung in Stadtob⸗ 
figationen zum Pari-Kourſe geleiſtetwerden könne, gegenwärtig noch Gel- 
tung haben. Der Finanzdeputation wurde demnach aufgegeben, über die 
beregten beiden Punkte die nöthige Auskunft 1 uholen und ſodann wei⸗ 
ter zu berichten. Hr. Breslauer theilte nunmehr Namens dee Kommif- 
ſion mit, daß dieſelbe den unter dem J. Auguſt v. J. zwiſchen dem Fa⸗ 
brikhauſe Paukſch und Schröder zu Landsberg a. W. und den Vertretern des 
hieſigen Magiſtrats abgeſchloſſenen Lieferungsvertrag einer genauen Prüfung 
unterzogen und demnach ſich berechtigt halte, anzunehmen, daß das gedachte 
Handlungshaus die in jenem Vertrage übernommenevieferung vonGußröhren 
ze. gegen Zahlung von 4 pt. neuen Stadtobligationen nach dem Nenn- 
werthe noch heute zu erfüllen verpflichtet ſei, wie dies aus dem F. 4 des 
Kontrakts augenfällig hervorgehe. Demnach würde faſt der größte Theil 
der zur Gasbeleuchtungs-Anſtalt erforderlichen Summe durch die vor⸗ 
handenen Stadtobligationen ohne jedes Opfer gedeckt fein. Die Com. 
miſſion hält dafür, daß außerdem kein größeres Kapital, als etwa 30 
bis 40,000 Rthlr. baar zu dem gedachten Zwecke zu beſchaffen fein 
werde. Dazu reiche das Kämmereikaſſen-Vermögen von 85,666 Rrihlr. 
mit Benutzung der Baarbeſtände, welche ſich in der Sparkaſſe befinden: 
vollkommen aus. Dieſe Beſtände der Sparkaſſe eien 16220 
auf: 1) baar: 20,139 Nutr. 2) in ApGt. Bare e 37 
3) in Rentenbriefen: 6000 Rthlr., 4) in Stad us 700 
Rihlr., in Summa: 78,859 Rihtr. Die Mittel * Herſtellung der gan⸗ 
zen Anſtalt ſeien ſomit vorhanden, wenn . 1 0000 Kt. Stadt⸗ 
obligationen aus dem Kämmereikaflen Vermögen gegen 40,000 Kthle. 
Rentenbriefe umtauſche, und 2) von Dielen 40,000 Rihlr. Rentenbriefen 
20,000 Rthlr. bei der Sparkaſſe darlehusweiſe gegen 20,000 Rthlr. 
A pct. Pfandbriefe entnehme. Die Kommiſſion beantragt deshalb vie 
Genehmigung dieſes Vorſchlags durch die Stadtverordneten 8 
lung. Es verbleibe der Kämmereikaſſe immer noch ein cour ogli 2 
Papier im Betrage von 45,666 Nihlr., welches Kapital für den res 
Eintritt außerordentlicher Zeitverhältniffe hinlängliche Mittel dur wen 0 
ec x DE 9 ckaſſe würden 
rung außergewohnlicher Anſprüche darbiete, und bet EFT 28,(00 Rthl 
alsdann außer den beregten 20,000 Rihle. immee noch =D, hlr. 
; fei Vermögen der Kommune 
an courshabenden Papieren verbleiben. Das 1 
habe bis zum Jahr 1852 in jahrlichen She abtun von 40 11 Khlt. 
beſtanden; in Stelle deſſen ſei in Folge n ae e ein Kapital von 
100,276 Rihlr. in Rentenbriefen geteelen- 55 oil Summe ſeien ſchon 
14,610 Rthlr. Rentenbriefe 3. e n 1 57 en verwandt worden, 
und daher belaufe ſch Das vai nur noch auf Hohe von 
85,666 Rihlr. wodurch ein 


und 


erften Gegenſtande der Tagesordnung theit 


in Ziasverluſt von 584 Rihlr. bereits entſtan⸗ 
den fei, jo. daß zur Kommunalkaſſe nur noch 3427 Ahle. an jahrlichen 


en. Unter ſolchen Umftänden müſſe die Verſammlung darauf 
Btnfen in eine Duelle zu 1 aus welcher der Stadt eine neue Re⸗ 
venue zufließe, und als ſolche könne mit Fug die Gasanſtalt vorgeichla- 
gen werden. Die Kommiſſion glaubt, daß es ſogar gerechtferligt ſein 
würde, zu dieſem Zwecke eine Summe von 40,000 Rthlr. aus dem Käm⸗ 
meteifafjen - Vermögen zu verwenden; aber hier handle es ſich bloß um 
einen Umtauſch von Stabtobligatibnen gegen Rentenbriefe. Die Gasbe⸗ 
leuchtung ſel für Poſen zu gina adden Bedürfuiß geworden un n 
fie überdies unzweifelhaft für ba ſtädtiſche Aerar ein einträgliches Jnſti⸗ 
tut ſein werde, ſo dürfe die Versammlung durch die in Ausſicht fteben- 
den, nicht bedeutenden Cours-⸗Verluſte ſich nicht länger von der Herſtel⸗ 
lung der beregten Anſtalt abhalten laſſen. Schließlich beantragt die Kom⸗ 
miffion noch, daß bei Anſchaffung von Mauerſteinen und Bauholz die 
ausdrücklicte Bedingung geſtelt werde, daß die Zahlung in Stadtobli⸗ 
gationen geleiſtet werde. Dadurch würde die im Eingange als erforderlich 
bezeichnete Baarſumme vonz0 — 40) 000 geihlr. noch bedeutend ermäßigt wer- 
den. Dieſe Vorſchlage der Finanz-Deputation riefen eine lebhafte Debatte 
ervor, an der ſich die Herren Naumann, EIhujhte, v. Roſenſtiel, Mam- 
roth, Wittkowski, v. Chlebowski und andere betheiligten. Hr. Breslauer 
bemerkte noch auf die Frage: ob es fi) nicht um eine größere Baar- 
ſumme, als 40,000 Rthlr. handle: die Koſten der Eiſenfabrikate betrü— 
gen 60,000 Rthlr., 20,000 Kthlr. ſeien bereits für die Grundſtücke und 
5000 Rthlr. für Material verausgabt; es fehlten an der veranſchlagten 
Geſammiſumme von 125,000 Rthlr. alſo nur noch 40,000 Rthlr. — 
Gegen die Vorſchläge der Commiſſion erhob ſich Hr. Oberbürgermeiſter 
Naumann im Namen des Magiſtrats auf das beſtimmteſte, indem er 
einestheils auf die gegenwärtigen bedenklichen Zeiten hinwies, die es 
nothwendig machten, die Baarbeſtände der Kommunalkaſſe möglichft zu 
aſſerviren, und anderntheils auf die Unzuläſſigkeit, die courshabenden 
Papiere der Sparkaſſe gegen nicht courshabende Papiere umzutauſchen. 
Im entgegengeſetzten Sinne ſprach ſich Herr Juſtizrath Tſchuſchke aus, 
der die Beſorgniß kundgab, die in der Kämmereikaſſe vorhandenen Ren- 
tenbriefe dürften nach und nach doch nur zu currenten Ausgaben verwandt 
werden, wie dies bereits mit den erwähnten 14,600 gftlr. der Fall geweſen. 
Er ſei daher für die Herſtellung Ben ok Nachdem die Debatte ge⸗ 
ſchloſſen war, formulirte der Vorſizende die erſte Frage dahin: ſoll mit der 
Herſtellun ner Gasbeleuchtungsanſtalt in Poſen ſofort vor en wer⸗ 
ge U 2 gegangen wer 
den? Diefe Frage wurde mit 13 gegen 7 Stimmen be jaht. Die zweite 
Frage lautete dem diesfälligen Antrage der Herren v. Salkowski und 
Mamroth gemäß alſo: Soll der Magiſtrat erſucht werden, zur Herſtellung 
der Gasbeleuchtungsanſtalt mit den bereiteſten Mitteln vorzugehen, ohne 
Unterſchied, ov dieſe in Nentenbriefen oder Stabtobligaticnen beftehen? 
Auch dieſe Frage wurde mit großer Majorität bejaht, und ſomit hatte 
dieſer wichtige Gegenſtand ſeine b e — 
folgte eine Mittheilung des Magiſtrats, betreffend den Ankauf 
der — 2 ele auf dem Graben zum Zwecke der Herfteitung 
der Gasfabrik. Das großere Grundſtück iſt mit 15,000 Thlr. Stadt- 
Obligationen nach dem Nennwerthe bereits bezahlt; das kleinere dage⸗ 
gen, bisher den Gudertan'ſchen Minorennen gehörig, iſt für 7000 Thlr. 
angekauft, und iſt der Verkäufer, Hr. Bürgermeifter Guderian, ebenfalls 
die Bedingung eingegangen, den Kaufpreis in Stadtobligationen nach 
dem Nennwerthe anzunehmen. Darin hat jedoch die obervormund⸗ 
schaftliche Behörde nicht gewilligt, dieſelbe verlangt vielmehr Zahlung in 
baarem Gelde. Der Magiſtrat war demzufolge von den Stadiverord- 
neten aufgefordert worden, den Verſuch zu machen, Stadtobligationen 
auf Höhe von 7000 Thlr. bei den hieſigen Wechslern umzuſetzen. Nun— 
mehr zeigt der Magiſtrat der Verſammlung an, daß dieſer Verſuch zu 
keinem Reſultate geführt hat, und er daher beabſichtige, aus den Kämme⸗ 
rei-Beftänden den erforderlichen Betrag an Rentenbriefen umzuſetzen gd 
als Vorſchuß für * ache geen vr dee 52 12 
ftattung ſpäter DE g zorlage rief eine lebhafte Debatte hervor. 
wirken jein N den Vorſchlag, die beregten 7000 Thlr. jetzt gar 
Oc, wee zahlen, fondetn hypothekariſch auf beide Grundſtücke eintragen 
Fi laſſen, womit die vormundſchaftliche Behörde ſich unzweifelhaft ein— 
verſtanden erklaren werde, da beide Grundſtücke einen Werth von 
92,000 Thalern hatten, mithin die nöthige Sicherheit gewährten. "Here 
Ed. Mamroth trug darauf an, die vormundſchaftliche Behörde zu 
befragen: ob ſie geneigt ſei, den Kaufpreis in Rentenbriefen al pari 
anzunehmen. Hr. v. Salkowski wollte gehört haben, daß das mehr- 
beregte kleinere Grundſtück ganz entbehrlich ſei, und das größere Grund⸗ 
ſtück für die Zwecke der Gasanſtalt vollkommen ausreiche; er trug daher 
darauf an, die Angelegeheit bis zur nächſten Sitzung zu vertagen und 
inzwiſchen durch die Kommiſſion feſtſtellen zu laſſen, ob das kleinere 
Grundſtück entbehrlich wäre, in welchem Falle von dem Ankaufe ganz und 
gar Abſtand zu nehmen ſei. Dieſer Vorſchlag erhielt die Billigung des 
Kollegiums, obgleich erwähnt wurde, daß auf dieſem Grundſtück bereits 
wenn auch nur unerheblicher, Anfang mit Fundamentirungsanlagen 
9 e vom Magiſtrat beantragte Zinkeindeckung des nörd— 
ia den 5e aude auf dem Realſchul-Grundſtück wurde 
Koſten auf 300 Rthlr. veranſch 1 7 8 
2 D etreffenden Gebäude 
ar nicht benutzt werden ſollten und konnten. Herr Breslauer war 
eventuell für eine bloße Bretterbedachung. Auch der Vorſitzende war ge⸗ 


N ger den Antrag, weil ſeiner Anficht nach demnächſt mit dem Neubau‘ 
* 


nes den Bedürfniſſen emſprechenden Realjcyulgebaudes vorgegangen 
werden müſſe. Der Berichterſtatter, Herr Engel, wies dagegen nach, 
daß die fraglichen Hintergebäude ſich in fo gutem baulichen Zustande be— 
fänden, das fie nach bloßer Vertauſchung des gegenwärtigen Dorn’fchen 


Dan gegen ein Zinkdach noch lange ſtehen und zu manchen Zwecken 
benußt werden konnten. Der Antrag wurde darauf genehmigt. 


Es folgte die 1171 5 
b Bolte Wahl von Beiſitzern und Stellvertretern zu 
* R 3 
en SS en ern F. 24, im Monat November vor- 
fenden wurden gewähll; 10 neuwahlen. Auf den Vorſchlag des Vor⸗ 
Herten Grieſingier und 8 die erſte Wählerklaſſe zu Beiſitzern die 
Herren Benj. Aſch und Herm. San mann, zu Stellvertretern die 
klaßte n Beiſtzern die Herren Dr. Ma 2) füt die zweite Wähler⸗ 
klaſſe zu Beijigern die H Ir. Mate e a 
E eeki und Apotheker Grätz, zu 
Stellvertretern die Herren hlebows ki un Ri 3 kn 
den erſten Bezirk der dritten Wählerktaffe zd. Bielefeld; 3) für 
Benj. Wilkowski und Annuß, zu Stellvertrelern eiſchern die Herren 
und Gregor Ja kowski; J) für den zweiten — ne 
laſſe zu Bei und benen Salkowski und Wia der dritten 
Kla die ern die Herren und v. R ukler, zu Stell- 
vertreiern Bert erren v. Kaczkow ski und v. Al: Nftier; 
bewsti und asssbritien lafe un Gegen 
0. S0 nder Agel, zu Stellvertretern die Herren Rabfi 
zum Schiedsmann d 
abgelehnt hat, wurde 
pachtung des Theaterb 


5) für den 


3 


abend), Herrn Konditor Freundt, genehmigt, fo wie die Vermiethung 


von ſieben Budenſtellen auf dem Bürgerſteige vor dem Stadtlazareth auf 
dem neuen Markte auf drei Jahre für die Geſammtſumme von jährlich 
192 Kthlr. (bisher waren dieſe 7 Stellen für nur 88 Rthlr. 15 Sgr. 
jährlich verpachtet.) Desgleichen wurde die Vermiethung des Handels- 
gewölbes im Waagegebäude an die Handelskammer für 12 Rthlr. und 
des daſelbſt befindlichen Kellers an Herrn H. Kantorowicz für 6 Rthlr. 
jährlich genehmigt. Bisher waren dieſe beiden Räume für 64 Rthlr. 
15 Sgr. vermiethet; doch iſt der Miether ausgewandert, ohne ſeine 
Verbindlichkeit zu erfüllen. Die fernere Verdingung der Kloaken-Rei⸗ 
nigung in den ſtädtiſchen Gebäuden an den Mindeſtfordernden, den bis— 
herigen Entrepreneur, für die Summe von 259 Rthlr. erhielt die Zu⸗ 
ſtimmung des Kollegiums nicht, weil bisher nur SL Rthlr. dafür 
verausgabt worden ſind; es wurde vielmehr die Anſetzung eines neuen 
Lizitationstermins beliebt. — Es folgte hierauf eine Vorlage, welche einen 
für die Gewerbetreibenden unſerer Stadt nicht unwichtigen Gegenſtand 
betrifft, nämlich die Faſſung eines Gemeindebeſchluſſes über die Geneh— 
migung eines Nachtrages zu dem Ortsſtalut für die hieſige Stadt, die Ge⸗ 
ſellen⸗Verbindungen und-Kaſſen zur gegenſeiligen Unterſtützung betreffend. 
Dieſer Nachtrag verlangt, daß die Beſtimmungen des Ortsſtatuts für 
Poſen vom 20. März 1850 auch auf die hier beſchäftigten Lehrlinge, 
welche Lohn erhalten, in gleicher Weiſe Anwendung finden ſollen, wie 
auf die Geſellen, Gehülfen und Fabrikarbeiter. Es ſollen ferner Alle, 
welche im Polizeibezirk der Stadt Poſen ein Gewerbe ſelbſtſtändig be— 
treiben, fuͤr welches hier eine Verbindung und Kaſſe zur gegenſeitigen 
Unterſtützung der Geſellen, Gehülfen, Fabrikarbeiter und Lehrlinge, welche 
Lohn erhalten, beſteht, verpflichtet ſein, zu dieſer Kaſſe die Hälfte der— 
jenigen Beiträge zu entrichten, welche von den Geſellen ſelber gezahlt 
werden. Ueber dieſen Nachtrag zu dem Ortsſtatut ſind den geſetzlichen 
Vorſchriften gemäß die Innungsvorſteher, die Altgeſellen ſämmtlicher Ge— 
ſellenkaſſen und die ſelbſtſtändigen zu keiner Innung gehörigen Hand— 
werker vernommen worden, und haben die Erſchienenen einen motivirten 
Antrag dahin geſtellt: daß der beregte Nachtrag zu dem Ortsſtatut nicht 
genehmigt werden möge. Die Verſammlung überwies die Vorlage der 
Gewerbe-Kommiſſion zur gründlichen Prüfung und demnächſtigen Bericht» 
erſtattung. — Schließlich wurde noch auf Befürwortung der Gewerbe— 
Kommiſſion dem Hrn. W. Bendler der Konſens als Spezial-Agent der 
Lebensverſicherungsgeſellſchaft in Halle, und dem Hrn. Miſch Aſch der 
Konſens als Unter-Agent der Preußiſchen Nationalverſicherungsgeſellſchaft 
in Stettin ertheilt. — Schluß der Sitzung um 6 Uhr. Anweſend waren 
die Herren: Tſchuſchke, Aſch, Berger, v. Blumberg, Breslauer, Ce⸗ 
gielski, v. Chlebowski, Diller, Engel, Grätz, Günter, Löwinſohn, 
Mamrolh, Meiſch, Müller, Poppe, v. Roſenſtiel, v. Salkowski, Schultz 


und Wittkowski. 

* Poſen, den 1. November. Die Polizei-Strafgewalt tft be⸗ 
kanntlich duech das Geſetz vom 3. Januar 1849 den Gerichten übertragen 
Sotden, während fie früher von der Verwaltungsbehörde geübt wurde. 
So zweckmäßig dieſe Aenderung der Theorie nach war, ſo ſcheint ſie ſich 
doch in der Praxis wenig bewährt zu haben. Es wurden unter den Be- 
theiligten bald vielfache Klagen laut, über die Weitläufligkeit und Koft- 
ſpieligkeit des neuen gerichtlichen Verfahrens, die vielen Termins -Vor— 
ladungen und die dadurch bedingte, mit der Geringfügigkeit des Gegen⸗ 
ſtandes meiſt außer allem Verhältniß ſtehende Zeitverſäumniß für Ange⸗ 
klagte und Zeugen, ferner über die oft Monate lang ſich hinziehende Ab- 


| 


urtheilung der einfachſten Polizei-Uebertretungen und die nicht jelten 
eintretenden harten Strafen. Es bleibt dahingeſtellt, ob dieſe Beſchwer⸗ 
den in der Mangelhaftigkeit des Sejeßes, oder in anderen Urfachen ibre: 

Grund ten; at ee mne 
. Geſetze zu ſorgen haben. Gewiß iſt, daß jene immer lauter 
wiederkehrenden Beſchwerden des Publikums zu dem Geſetze vom 14. Mai 
1852 Anlaß gaben, welches den Polizei-Behoͤrden die Befugniß beilegt, 
für zu ihrer Kenntniß kommende Uebertretungen Geldſtrafen bis zu 9 Tha- 
lern vorläufig feſtzuſetzen und zu vollſtrecken, wenn der Angeſchuldigte 
binnen 10 Tagen nicht Einſpruch einlegt. Im letzteren Falle tritt dann 
das gerichtliche Verfahren wie bisher ein. Man hat dieſem Geſetze den 
Vorwurf gemacht, daß es eine Umkehr zu veralteten Zuſtänden ſei. Aber 
dieſer Vorwurf iſt unbegründet; der Grundſatz, daß die Gerichte allein 
über begangene Verletzungen der Geſetze zu entſcheiden und zu ſtrafen 
haben, bleibt nach wie vor maßgebend und ſteht es jedem Angeſchuldigten 
frei, die Eutſcheidung von Richtern anzurufen, die in keinem Lande jo 
unabhängig und ſelbſtſtändig hingeſtellt ſind, als gerade in Preußen. 
Nur im Jatereſſe der Angeſchuldigten und des Publikums überhaupt, 
dürfen die Verwaltungs -Behörden in den zu ihrer Kenntniß kom— 
menden Polizei- Uebertretungen nach Maßgabe der obwaltenden Im» 
ſtände, die ihnen in der Regel früher und beſſer bekaunt ſind, als ſie 
es dem Richter ſein konnen, kleine Geldſtrafen in Vertretung des Rich- 
ters vorläufig feſtſetzen. Dies Verfahren mag der Theorie nicht entſpre— 
chen, die Erfahrung hat aber ſchon entſchieden, daß es den Vorzug der 
Kürze und Billigkeit hat, überhaupt ſachgemäßer erſcheint, als das bis⸗ 
herige umſtändliche Gerichtsverfahren. Unter zehn Fallen kommt es 
kaum einmal vor, daß ein Angeſchuldigter richterliche Entſcheidung in 
Anſpruch nimmt, und nicht bloß auf dem Lande, ſondern auch in 
den größeren Städten, wo wegen der Nähe des Gerichtes es im Pu— 
blikum leichter iſt, ſich an daſſelbe zu wenden, ſcheint das adminiſtrative 
Feſtſezungsverfahren immer mehr in Stelle des gerichtlichen Verfahrens 
treten zu wollen. Nach einem vorliegenden Auszuge aus den Liſten des 
hieſigen Polizei-Direkloriums, bei welchem der Polizei -Sekretär Sto l- 
zenberg das Strafregiſter führt, gingen in dem Zeitraum vom 15. 
Seplbr. bis Ende Oktober 187 Anzeigen von Polizei⸗Uebertretungen ein, 
und wurden darauf in 175 Fällen Strafen feſtgeſetzt. Nur in 16 Fäl⸗ 
len wurde von den Beſtraften auf richterliche Entſcheidung berufen; in 


allen übrigen Fällen haben ſich dieſelben bei der polizeilichen Straffeſt— 
ſetzung beruhigt. Von den eingegangenen Anzeigen betrafen 57 Ueber— 
tretungen wegen unterlaſſener An- und Abmeldung, 52 Uebertretungen 
der Straßen-Ordnung, 40 Verletzungen der Markt- und Gewerbe-Ord— 
nung, 14 der Maaß- und Gewichts-Ordnung, 11 Betteln, 6 die Drofch- 
ken-Ordnung, 3 die Gefinde-Drdnung, 2 die Fälſchung von Dienftzeug- 
niſſen, 2 die Feuerordnung. Das Verfahren iſt bei dem Polizei- Di» 
rektorium ſo geordnet, daß Anzeigen von Polizei-Uebertretungen dort in 
derſelben Weiſe angenommen werden, wie bei dem Gerichte oder dem 
Polizei-Anwalt, nur daß, wenn die Sache ſich überhaupt zur vorläufigen 
Straffeſtſetzung eignet, dieſelbe dort jedesmal erfolgt. Wennn die Zeu⸗ 
gen oder die ſonſt nöthigen Beweismittel zur Stelle gebracht werden, fo 
geſchieht die Straffeſtſetzung ſofort, und wenn auch der Angeſchuldigte 
anweſend iſt, ſo kann derſelbe ſogleich die etwa ihn treffende Strafe dort 
einzahlen, oder, wenn er ſich dabei nicht beruhigen will, auf gerichtliche 
Entſcheidung antragen. 

Pioſen, den 1. November. Nachſtehend geben wir das Verzeich— 
ins der Sachen, welche von dem Schwurgerichte zu Poſen zu verhandeln 

d zur Sitzung vom 13. bis 25. November: N A 


Diebſtahls im erſten Rückfalle; 29) gegen Daniel Schulz, 


Am 13. November 8 Uhr: 1) Gegen Michael Goldzinski wegen 
ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle; 2) gegen Michael Kos⸗ 
mowski wegen ſchweren Diebſtahls im erſten Rüdfalle und gegen 
Stanislaus Domainski wegen ſchweren Diebſtahls; 3) gegen Tho- 
mas Surdyk wegen Raubes. e 

Am 14. November 8 Uhr: 4) Gegen Adolph Auguſt Schmidt 
wegen ſchweren Diebſtahls nach einmaliger rechtskräftiger Verurtheilung 
wegen Diebftahls; 5) gegen Ludwig Janczak wegen Erpreſſung; 6) 
gegen Aniela Kadecka wegen Raubes. 

Am 19. November 8 Uhr: 7) Gegen Auguſt Hecht wegen ſchwe⸗ 
ren Diebſtahls nach einmaliger rechtskraffiger Verurtheilung wegen Dieb» 
ſtahls; 8) gegen Joſeph Kaczmarek wegen ſchweren und einfachen 
Diebſtahls im erſten Rückfalle, gegen Andreas Lewandowski wegen 
ſchweren Diebftahls, gegen Johann Witkowski wegen ſchweren Dieb- 
ſtahls im zweiten Rückfalle und gegen Woyciech Sypniewski wegen 
ſchweren Diebſtahls. 

Am 16. November 8 Uhr: I) Gegen Thomas Weglews ki we⸗ 
gen ſchweren Diebſtahls nach vorgängiger zweimaliger rechtskräftiger Ver⸗ 
urtheilung wegen Diebſtahls; 10) gegen Andreas Kaſzynski wegen 
vorſätzlicher ſchwerer Körperverletzung; 11) gegen Paul Latorowicz 
wegen unzüchtiger Handlung mit einem Mädchen unter 14 Jahren. 

Am 17. November 8 Uhr: 12) Gegen Wilhelmine Mröczkowska 
wegen ſchweren Diebſtahls nach einmaliger rechtskräftiger Verurtheilung 
wegen Diebſtahls; 13) gegen Johann Gottfried Gutſche und gegen 
Friedrich Auguſt Schulz wegen Urkundenfälſchung. 

Am 18. November 8 Uhr: 14) Gegen Anton Stefanowicz we⸗ 
gen ſchweren Diebſtahls im Rückfalle, gegen Wojciech Szaroleta, Peter 
Jaskula und Lukas Dzieciechowiez wegen ſchweren Diebſtahls; 
15) gegen Michael Kazmierezak wegen einfachen und ſchweren Dieb- 
ſtahls nach zweimaliger rechtskräftiger Verurtheilung wegen Diebſtahls, 
gegen Wawrzyn Oſiecki wegen ſchweren Diebſtahls nach zweimaliger 
rechtskräftiger Verurtheilung wegen Diebſtahls, gegen Karl Przygoda 
und Marianna Rydrych wegen einfachen Diebſtahls und gegen Karo» 
line Neumann wegen Diebeshehlerei. 4 

Am 20. November 8 Uhr: 16) Gegen Anna Rudnicka wegen 
Mordes. 

Am 21. November 8 Uhr: 17) Gegen Joſeph Przybylski we— 
gen ſchweren Diebſtahls nach zweimaliger rechtskräftiger Verurtheilung 
wegen Diebſtahls; 18) gegen Michael Kuzniewsti wegen ſchweren 
Diebſtahls nach zweimaliger rechtskräftiger Verurtheilung wegen Dieb- 
ſtahls und gegen Johann Napierala wegen ſchweren Diebftahls im 
erſten Rückfalle. n 5 

Am 22. November 8 Uhr: 19) Gegen Roſina Mücke alias Kos⸗ 
mowska wegen ſchweren Diebſtahls und Kindermord; 20) gegen Rein- 
hold Hoffmann wegen Urkundenfälſchung. 

Am 23. November 8 Uhr: 21) Gegen Anton 2 wegen 

werer Körperverletzung; 22) gegen Boguslaus Jaskula wegen vor- 
a ſchwerer n gegen Simon Jatubowski und 
Johann Dlubala wegen vorfäglicher geringer Körperverletzung; 23) 
gegen Valentin Zakrzewski wegen verſuchter Verleitung zum Meineide. 

Am 24. November 8 Uhr: 24) Gegen Johann Remlakowski 
und Johann Drzymalski wegen verſuchten ſchweren Diebſtahls, 25) 
gegen Auguſt Finger und Wojciech Tomalka wegen ſchweren Dieb⸗ 
ſtahls und gegen Joſeph Sobalik wegen ſchweren Diebſtahls im erſten 
Rückfalle; 26) gegen Johann Wiezynski wegen ſchweren Diebſtahls 
8 2 — — — e einem ſchweren Diebſtahl 
einmaliger rechkskräfftger Verurtheilung wegen Diebſtahls. 

Am 25. November 8 Uhr: 27) Gegen Theophila Sz m ytkiewicz 
wegen ſchweren Diebſtahls nach einmaliger rechtskräftiger Verurtheilung 
wegen Diebſtahls; 28) gegen Johanna Krzyminska wegen ſchweren 
niel Karl Opitz 
und Johann Idzikowski wegen ſchweren Diebſtahls nach mehrmaliger 
rechtskräftiger Verurtheilung wegen Diebſtahls und gegen Martin Gra- 


nad 


dynski wegen ſchweren Diebftahls. 


Poſen, den 1. November. Der heutige Waſſerſtand der 
Warthe war Mittags wie geſtern 3 Fuß 7 Zoll. 

[I Pleſchen, den 29. Oktober. In der Nacht vom 26. zum 27. 
d. Mts. ift in der hieſigen Kreiskaſſe ein Diebſtahl mittelſt Einbruches 
auf eine höchſt freche Weiſe begangen worden. Die Diebe waren ver⸗ 
mittelſt einer Leiter in das 1 Treppe hoch belegene Lokal, nachdem ſie 
eine Fenſterſcheibe eingedrückt hatten, eingeſtiegen. Es ſind mehrfache 
Spuren gewaltſamer Erbrechung vorgefunden worden. Wie verlautet, 
ſoll zufällig nur ein unbedeutender Beſtand von circa 11 Thaler, ſowie 
ein Stempelkaſten nebſt dem Kreiskaſſen-Stempel entwendet worden ſein. 
Mit dieſem geringen Erfolge wenig zufrieden, haben die Diebe noch an⸗ 
derweitige Diebſtahlsverſuche angeſtellt und ſollen außerdem noch 2Ganſe, 
einen kupfernen Keſſel und verſchiedene andere Dinge geſtohlen haben. 
Beſtimmte Thäter haben ſich bis jetzt noch nicht ermitteln laſſen. Der 
ſonſt ſehr wachſame und bösartige Hofhund iſt von den Dieben derge- 
ftalt unſchädlich gemacht worden, daß man ihm etwas vorgeworfen reſp. 
eingegeben hat, wodurch er die Stimme verloren hat und bis jetzt noch 
nicht bellen kann. 

Einem unſerer älteſten Einwohner, dem hieſigen Bürger⸗ und Fär- 
bermeiſter Heinrich Sellge, welcher am 15. d. MS. fein 77. Lebens 
jahr zurückgelegt hatte und 53 Jahre Rathmann und Stadtälteſter gewe⸗ 
ſen war, wurde in Anerkennung ſeiner ehrenhaften Bürgertugenden und 
ſeiner vielfachen Verdienſte um die Stadt ein Ehrendiplom als Stadt⸗ 
Aelteſter ausgeſtellt und feierlichſt überreicht. Bei dem auf dem hieſigen 
Rathhauſe zu Königs Geburtstag veranſtalteten Feſt⸗Diner wurde ihm 
ein Ehrenplatz zwiſchen dem Kreis-Landrath Gregorovius und dem Grund» 
herrn von Pleſchen Rittergutsbeſitzer Jouanne angewleſen und nach dem 
Toaſte auf das Wohlſein Sr. Maj. des Königs, auch ein Lebehoch auf 
den Jubelgreis ausgebracht. Dieſer allgemein geachtete Mann, welcher 
die ungetheilte Liebe aller ſeiner Mitbürger beider Nationalitäten genießt, 
iſt in feinem vorgerückten Alter noch ganz rüſtig und mit einem fo glück⸗ 
lichen Gedächtniß begabt, daß er gewiſſermaßen eine hiſtoriſche Chronik 
für die Stadt bildet und ſich aller merkwürdigen Ereigniſſe aus den Re⸗ 
gierungs-Jahren von 4 Preußiſchen Königen, deren Zeitgenoſſe er ge⸗ 
weſen, mit wunderbarer Genauigkeit zu erinnern weiß. 

* Mogilno, den 30. Oktober. Vor etwa 14 Tagen fand auf dem 
in unſerem Kreiſe gelegenen Gute Kunowo unweit Kwieciſzewo folgen⸗ 
der Vorfall ſtatt. Der dortige Gutsbeſſtzer Hr. Mittelſtädt bemerkte in 
ſeiner Schirrkammer eine Unordnung und beſtrafte für dieſelbe feinen 
dort arbeitenden Großknecht durch einige Schläge mit der Reitpeitſche. 
Der Knecht ſchien die Schläge ruhig hinzunehmen. Als aber Hr. Mittel 
ſtädt ſich zum Fortgehen abwandte, ſtürzte der Knecht plötzlich auf den 
Herrn zu, verſetzte ihm mit einem Holzſchneidemeſſer einen Schlag in den 
untern Theil des Geſichts und brachte ihm eine klaffende Wunde bei, die, 
wenn ſie nur einige Linien tiefer gegangen wäre, die Pulsader durch⸗ 


ſchnitten und Herrn Mittelſtädt unfehlbar getötet haben würde. Nach 
ſofort angewandter ärztlicher Hilfe wurde jedoch die Lebensgefahr für 
Herrn Mittelftädt glücklich abgewandt. Der Thäter wurde alsbald feſtge⸗ 
nommen und in das Krelsgerichtsgefängniß nach Trzemeſzno abgeliefert, 
von wo ſeine Ueberweiſung an das Gneſener Schwurgericht erfolgen wird. 

Mitte des nächſten Monats erwartet man die Einweihung der hie⸗ 
ſigen nun faſt ganz vollendeten neu erbauten evangeliſchen Kirche. Es ift 
ein ſchönes maſſives Gotteshaus, das zum großen Theile aus milden 
Beiträgen naher und ferner evangeliſchen Glaubensgenoſſen, insbeſon⸗ 
dere auch des Guſtav-Adolfs⸗Vereins, errichtet worden iſt, auch durch 
ſeinen Thurm ſchon aus der Ferne als eine Zierde unſerer Stadt ſich 


rosen t, 

An den Chauſſeen unſeres Kreiſes iſt in den letztem Monaten rüſtig 
gearbeitet worden. Die Kreischauſſee nach Wilatowo iſt bereits vollendet, 
die Thorner Hauptchauſſee zwiſchen Trzemeſzuo und Strzelno wächſt auch 
um ein Beträchtliches, ſo daß wir mit Gneſen und Poſen noch in dieſem 
Jahre in direkte Chauſſeeverbindung zu kommen hoffen und die Poſten 
die großen bei ſchlechter Jahreszeit faſt gar nicht paſſirbaren Umwege 
noch dieſen Winter werden vermeiden können. 


Veuilleton. 


Birut a. 
(Fortſetzung aus Nr. 256.) 


Früh am folgenden Morgen erhielt Werner den Befehl des Grof- 
komthurs, daß am Abende dieſes Tages ſein Dienſt bei dem Gefange— 
nen beginne. Langſam verfloſſen ihm die Stunden und kaum waren die 
letzten Strahlen der Sonne hinter dem dunklen Walde verſchwunden, der 
den weſtlichen Horizont begrenzte, ſo war Werner ſchon bei Keiſtuts 
Thurme. Mit ſchlagendem Herzen betrat er die Wendeltreppe, da er 
nach einer kleiner Weile den Mann erblicken ſollte, der durch den Ruf 
feines Namens von Kindheit an ſeine Einbildungskraft beſchaftigt hatte, 
und der, wie Biruta ſelbſt geſtanden hatte, ihrem Herzen genügen könnte. 
Mit zitternder Hand öffnete er die Thür des Gefaͤngniſſes und befand 
ſich in Gegenwart des Samogitiſchen Fürſten. Werner kannte ihn bis 
jetzt noch nicht; denn er war bei Kowno zu eifrig mit der Verfolgung 
des Feindes beſchäftigt geweſen, und als er davon zurückkam, war Kei⸗ 
ſtut bereits gefangen genommen und nach dem Zelte des Großkomthurs 
abgeführt worden, ſo daß ihn Niemand mehr zu ſehen bekam. Anſtatt 
nun ſeine Neugierde an dem erſehnten Anblicke zu ſättigen, ſenkte er, von 
unwillkürlicher Hochachtung ergriffen, die Augen nieder und ſprach mit 
Ehrerbietung: „Seid gegrüßt, Fürſt von Samogitien!“ 

„Ich danke dir, Ordensbruder,“ antwortete Keiſtut kalt. 

„Kann ich Euch nicht irgend einen Dienſt leiſten? 

„Den größten, wenn du mich allein läſſeſt,“ antwortete Keiſtut. 
Der Ton jedoch, mit welchem Werner ihn anſprach, hatte ſeine Aufmerk— 
ſamkeit erregt. Er maß ihn mit einem durchdringenden Blick, wendete 
ſich dann nach dem Fenſter um und ſtützte ſich mit dem Arm auf das 
Eiſengitter. Werner blieb unbeweglich ſtehen; er wußte nicht, ob er ſich 
entfernen, ob er bleiben ſollte. Die edle Geſtalt des Fürſten, und der 
Schmerz, der ſich auf dem Geſichte aus prägte, als 
ſtange berührte, erweckte in dem Jünglinge Mitleid. Die jto ; 
Keiſtuts verlor für ihn ihre Bitterkeit. Er blickte ſchweigend aber mit 
einem vielſagenden Blick auf ihn. Das entging Keiſtuts Aufmerkſamkeit 
nicht; er drehte ſich plotzlich um und fragte: „Bit du ſchon lange im 
Orden?“ 

„Es ſind vier Jahre her, ſeit ich das Gelübde ablegte.“ 

„Vier Jahre?“ wiederholte Keiſtut, „und noch iſt dein Herz nicht 
hart wie Stein geworden? das wundert mich; höfiſche Artigkeit habe ich 
genug bei Euch geſehen, aber Gefühl und Mitleid nie.“ 

„Wißt Ihr Fürſt, wer mich zu Euch geſandt hat?“ 
ermuthigt. 

„Wer ſonſt als der Großkomthur, damit du mich wie die andern 
ausforſcheſt.“ 9 . 

„Ihr iert Euch,“ verſetzte Werner und ſein Herz begann gewallig 
zu ſchlagen. „Viruta hat mich hergeſchickt.“ 25 

„Biruta?“ ſagte Keiſtut kalt. „Wer hat denn dieſen Namen?“ 

„Habt Ihr denn die Jägerin vergejien, welche Eure Reiter im Walde 
bei Johannisburg auffingen, und die fie ipäler, ich weiß nicht, ob mit 
deinem Wiſſen, aus dem Hauſe ihres Vaters für dich fortreißen wollten? 
Das iſt Biruta; ſie laßt Euch durch mich grüßen.“ 

„Du alſo biſt jener Kreuzritter, der in Abweſenheit ihres Vaters 
ganz allein mit ihr in ihrem Haufe, verweilte und eine Reiterſchaar bei 
ſich hatte? Behalte den Gruß für dich, denn ich beachte ihn nicht im 

ringſten.“ Faſt mitleidig blickte Werner ihn an. — „Was ſoll dieſer 

lick bedeuten?“ fragte Keiſtut ſchnell. 

„Er iſt der Ausdruck meiner Gefühle,“ verjepte der Jüngling. 
„Kreuzritter!“ ſprach Keiſtut ſtolz, „ich fürchte mich nicht vor Eurem 

aß, aber Euer Mitleid verachte ich!“ 

Urls er jedoch ſah, daß dieſe Worte Wernern weder beleidigten noch 
rührten, bedauerte er im Herzen ſeine Heftigkeit und ſagte nach kurzem 
Bedenken: „Welches ſind denn deine Gefühle?“ 

„Es ſind die Gefühle im Herzen eines Kreuzritters.“ f 

„Nenne fie mir offen und in Worten, ſtatt fie durch jenen ſtolzen Blick 
ausdrücken zu wogen.“ — „Ja wohl fühle ich mich ſtolz in dieſem Au⸗ 
genblicke“, erwiederte Werner, mit Feuer. „Ich bin ſtolz darauf, daß 
ich das Herz einer einer edeln Jungfrau beſſer verſtanden habe, als Ihr; 
auf Euch hat nur ihre Schönheit Eindruck gemacht.“ 

„Ich 155 fe ale Haß ich keine Schönere geſehen habe.“ 

Ihr liebt I! 2 g 

„Lieben? Kaum darf ich glauben, daß ich mit einem Kreuzritter ſpre⸗ 
che. Liebe nimmt in Kei tuts Herzen wenig Platz ein.“ 

„Warum denn wolltet hr, nachdem Ihr derſelben großmüthig die 
Freiheit geſchenkt hattet, ſie bon neuem in Eure Gewalt bekommen?“ 
ſprach Werner ſchnell, indem er kaum ſeines Zorneg Meiſter werden konnte. 

„Dein Name Ordensbruder?“ 0 


fragte Werner 


„Werner von Windecken.“ } 7 N 

„Herr Werner von Windecken!“ fuhr Keiſtut ruhig fort, „Ihr ſeid, 
wie mir ſcheint, einer von jenen Deutſchen, von denen ich ſo viel gehört 
habe und von denen mir ſo wunderbare Sagen einer don Euren herum⸗ 
ziehenden Sängern, der ſich bei mir in Troki“) aufhält, täglich bei Tiſche 
vorfingt, Ich weiß, wie das erſte beſte Mädchen, das Euern Augen ge⸗ 
fällt, Euch ſchon ein Engel zu ſein ſcheint, dem nur die Flügel fehlen, um 
gerades Weges in den Himmel zu fliegen; wie Ihr fie ſogleich zu Eurer 
Herrin und Patronin Eurer Gedanken erkieſet; wie Ihr vor ihr Eure Kniee 
zu Grunde richtet, aus ihrem Schuh trinkt“) und jedem den Fehdehand⸗ 

* oki war vor der Grü Wilna's be i ine Zeit lan 
vie de kn ber eitihabt een — bekanntlich eine Zeit lang 
* Seile in „Selchow's Länder und Völker Curopa“'s“ als polniſche 
Sitte angegeben; unfere Erzählung iſt aus dem Poluiſchen überſetzt. D. Red. 
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ſchuh hinwerft, der fie nicht als ein Wunder der Welt anerkennt. Das 


ſteht Euch frei, Ihr Herren Deutſchen; aber bei uns Litthauer iſt das 
anders. Ein fchönes Geſicht iſt nur Fleiſch und gefällt nur dem Fleiſche; 
wir haben Augen, um zu ſehen, wir haben Blut um zu begehren. Aber 
daß das Herz eines Kriegers ſich einem Weibe ergeben follte — fo etwas 
hat Keiſtut noch nicht gefunden.“ 

„Vielmehr, Ihr habt es nicht zu würdigen verſtanden!“ unterbrach 
ihn Werner ſchnell. 

„Du ſetzeſt mich immer mehr in Erſtaunen, Kreuzritter“, ſprach Kei⸗ 
ſtut. „Aus deiner Sprache erſehe ich mehr als zu ſehr, daß du ſelbſt 
das Mädchen liebſt, obgleich ſich das mit deinem Kreuze nicht verträgt. 
Glaubſt du, daß ſie auch mir gefällt, warum lobſt du ſie ſo ſehr vor mir?“ 

„Das Eine nur glaubet mir, daß ich dabei nicht mich als Endzweck 
hatte; meine Gründe konntet Ihr vielleicht nicht faſſen. Aber ich habe 
vernommen von der Liebe Eurer Unterthanen zu Euch; ich habe gehört, 
mit welcher Luſt ſie Euch in Troki ein neues Schloß gebaut haben; ſie 
haben mit Freudigkeit und Eifer daran gearbeitet, obgleich jeder ſehr gut 
wußte, daß er darin für ſich kein Plätzchen finden würde. Siehe, ſo 
arbeite ich um ihres Herzens willen, obgleich dies Kreuz verbietet, es zu 
begehren, obgleich ich weiß, von ihr ſelbſt weiß, daß ich in demſelben kei⸗ 
nen Platz finden werde.“ 

„Du weißt das von ihr ſelbſt?“ fragte Keiſtut mit Neugier. „Wem 
bereiteſt du den in demſelben einen Platz?“ 

„Ihr Geheimniß iſt das meinige!“ antwortete Werner und da die 
Zeit ſeines Wachedienſtes um war, ſo verabſchiedete er ſich. 


IX. 

Gerade zu derſelben Zeit hatte jener vertraute Diener des Hochmei- 
ſters, jener übergelaufene oder auch gefangene und dann getaufte Litthauer, 
nun Adolph ſtatt Alf genannt, welchen Winrich, auf ſeine Treue und 
Schlauheit bauend, zum Dienſt und zur Bewachung des eingekerkerten 
Fürſten beſtimmt hatte, eingenommen von der Seelengröße und den Lei⸗ 
den ſeines ehemaligen Herrn durch die Ueberredungen deſſelben ſich dahin 
bringen laſſen, daß er ihm die Flucht zu erleichtern verſprach. 

In dem Gemach, das Keiſtut inne halte, hing ein altes Gemälde, 
das einen von den erſten Hochmeiſtern des Ordens in Lebensgröße dar⸗ 
ſtellte. Hinter dieſem Bilde brach Keiſtut, indem er vorſichtig in der 
Nacht mit den Werkzeugen, die er von Alf erhalten hatte, arbeitete, zwei 
Quaderſtein aus der Mauer. Den dadurch entſtandenen Schutt teug 
Alf jeden Morgen unter feinem Kleide hinaus, und als die Oeffnung be⸗ 
reits groß genug ſchien, daß ein Menſch hindurch konnte, ſo warteten 
beide nur auf eine paſſende Gelegenheit, ihr Vorhaben auszuführen. 

Werner von Windecken, der jeden dritten Tag bei dem Gefangenen 
die Wache hatte, hatte es vermocht, ſich ſeine Achtung und Zuneigung zu 
erwerben. Viruta war der gewöhnliche Gegenſtand ihrer Unterredung. 
Werner wurde außer der Rückſicht auf ihr Glück von der großen Hoffnung 
bejeelt, daß Keiſtut durch ihre Vermittelung und mit ihm ganz Litthauen 
zum Chriſtenthume bekehrt werden könnten; er wendete darum alle Mittel 
an, um in ihm Liebe gegen Biruta zu erwecken. Die innere Ueberzeugung, 
daß er, wenn er auf dieſe Weiſe verführe, einen Beweis ſeiner Seelen- 
größe gebe und die ſchwerſte Ehriſtenpflicht erfülle, namlich die der Selbſt⸗ 
verleuguung, verlieh ihm Kräfte zu dem vorgeſteckten Ziel; feine. Unter⸗ 

und e eee Dee 8 
und Werners Unterhaltungen von ihr machten ihm ſeine Geſellſchaft an⸗ 
genehm. (9 j 

Eines Abends, als ſie ſich wie gewohnlich unterhielten, verfiel Kei— 
ſtut plötzlich in Nachſinnen und nach langem Schweigen ſagie er: „Wer⸗ 
ner von Windecken, du haſt mir viele bittere Stunden verſüͤßt; ich werde 
deine Freundlichkeit nicht vergeſſen. Vergelten kann ich ſie zwar nicht; der 
Fürſt von Samogitien in der Gefangenſchaft der Kreuzherren iſt armer 
als der ärmſte feiner Unterthanen. Aber laß' uns mit einander die Schwer⸗ 
ter tauſchen. Werner, das deinige wird für mich ftets ein angenehmes 


Andenken ſein; ich mochte wünſchen, daß das meinige dir daſſelbe auch 


würde.“ 

„Euer Ahnerbieten, Fürſt, beehrt mich; aber verzeiht, daß ich es 
nicht annehmen kann. Ich habe nichts, ich darf kein Eigenthum haben; 
mein Schwert gehört dem Orden. Aber warum ſprecht Ihr vom Anden⸗ 
ken? Iſt denn die Stunde der Trennung ſo nahe? Verſpricht Euch der 


Großmeiſter vielleicht die Freiheit? Das würde mich in der That ſehr 


freuen.“ 

Keiſtut gab darauf keine Antwort. Er ſchnallte fein Schwert wieder 
um, das er vorher Wernern hingereicht hatte und ſprach anſcheinend mit 
Gleichgültigkeit: „Weißt du nichts von Walgune's Tochter?“ 

„Nur das, was ich Euch ſchon geſagt habe, daß der Mater fie aus 
der Gegend von Johannisburg fortgebracht hat, wohin, weiß man nicht.“ 

Keiſtut ſchwieg wieder nachſinnend und fragte dann: „Wann kommt 
wieder die Reihe an dich, bei mir die Wache zu halten?“ 

„Morgen Abend werde ich ſie wieder haben.“ 

„Das freut mich. Wer hat ſie —.— u eh 15 

ei * 5 Wach Reifen, „ich bin müde und 
möchte etwas. ausruhen.“ Als ſich Werner anſchickte fortzugehen, ſagte 

Keiſtut noch einmal: „Lebe wohl, Werner, ich werde deine Zuneigung 
nicht vergeſſen;“ und drückte ihm die Hand ſtärker als je. 

Das fiel Werner auf. Einem andern hätte es leicht Verdacht ein⸗ 
flößen können, aber er war froh über die Freundlichkeit des Fürſten und 
zu ſehr mit Biruta beſchafligt; darum dachte er darüber wicht weiter nach 
und begab ſich, ſobald er nach Hauſe gekommen war, ſorglos zur Ruhe. 
Um Mitternacht weckte ihn ein Bote des Großkomthur mit der Orore, 
ohne Verzug ſich wieder nach Keiſtuts Kerker zu begeben zur Vertretung 
Seckendorffs, der mit einem wichtigen Auftrage vom Hochmeiſter noch in 
dieſer Nacht hatte fortreiten müſſen. f 

Schnell kleidete ſich Werner au, gürtete ſich das Schwert um, warf 
den Mantel um die Schulter und eilte auf den angewieſenen Platz. Als 
er bei der Wache vorbeiging, die an der Treppe ſtand, glaubte er auf 
dem Geſichte derſelben eine ungewöhnliche Schläftigkeit zu bemerken; der 
Wächter vor der Thür des Gefängniſſes hatte ſich ſogar an die Wand 
gelehnt und ſchlummerte. Seckendorff hatte ſich ſchon zum Hochmeiſter 
begeben. Alles das ſetzte Wernern in Verwunderung und floßte ihm ur 
dacht ein. Er näherte ſich alſo der Thür Keiſtuts und nachdem er Ben 
Ohr an's Schloß gelegt hatte, vernahm er, wie es ihm d 2 
Flüſtern. Erſchreckt, wollte er nach der Wache rufen, aber er er 
ſich ſchnell; denn im Falle er ſich geivut hätte, würde er ſich u. e iR 

dachtes ſchamen müſſen. Er ſchob alſo leiſe den Riegel zuriick aud trat 
ſchnell in Keiſtuts Gemach ein. Entſetzen benahm ihm die Sprache; vor 
einer in der Wand gemachten Oeffnung ſtand Keijtut in dem Anzuge eines 
Kreugeitterg und war im Begriff hinauszugehen. Doch als er das Ge⸗ 
on dee OREEL kam er ſchnell wie der Blitz zurück und Werner lag 

von deſſen Schwerte durchbohrt am Boden. a 
Ein leiſer Schmerzens laut des hinſtürzenden Jünglings hatte kaum 


ſchon das ganze Dorf in tiefem Schlafe lag, und B 


Keiſtuts geubtes Ohr getroffen, als er das durch i . 
erkannte. Von Schmerz ergriffen, neigte er ſich ag * Wer 
nen das verabredete Zeichen Alfs ihn vor Gefahr warne. Der Him- 
mel fieht es, daß ich daran nicht ſchuld bin!“ rief er aus und machte 
ſich ſchnell durch die Oeffnung aus dem Gefängniffe. 

Bei dem Anbruche des Morgens entdeckte man die Flu Ge⸗ 
fangenen. Die ganze Wache lag in Folge eines ihr beigebrachten Schlaf⸗ 
trunkes in tiefem Shlafe. Werner war durch den großen Bluwerluſt 
ſehr geſchwächt, — gab wenig Hoffnung zum Leben. Nach allen Sei- 
ten und auf alle Wege wurden Verfolger hinter dem Flüchtlinge herge⸗ 
ſendet; aber Keiſtut, der in dem Anzuge eines Kreuzritzers dreiſt bei den 
Wachen des Schloſſes vorbeigekommen und ruhig durch das Thor der 
Stadt geritten war, jagte, wie die Pferde nur laufen konnten, den größ⸗ 
ten Theil der Nacht vorwärts, flieg dann beim Anbruch der Morgen- 
dämmerung vom Pferde, änderte die Kleidung, ſchlug ſich, von dem we⸗ 
gekundigen Alf geführt, in die Tiefe der Walder, und gelangte durch 
dieſelben zu Fuß nach Maſovien, wo ſeine Tochter Danuta Gemahlin 
des regierenden Fürſten war. 


Im Kulmerlande am Ufer des Sees Wenſen lag ein einſames. aber 
reinliches und ordentliches Dorf, eine Kolonie vieler Niederlandiſcher 
Handwerker, die der Orden hierher geführt hatte und die er dem Preußi⸗ 
ſchen Adel gleich hielt. Dort wohnte die Wittwe eines derſelben, die 
Schweſter des alten Walgune, der ſie hierher geführt hatte, damit die 
Ueberfälle des Samogitiſchen Fürſten nicht mehr die Gegend von Johan- 
nisburg träfen, und Biruta ſelbſt vor denſelben geſichert wäre. 

Charakter und Denkungsweiſe der neuen Beſchützerin Viruta's bil- 
deten den vollkommenſten Widerſpruch mit ihrem eigenen. Einſt, die 
Gattin eines Handwerkers, waren geſchickte Arbeit und täglicher Ver⸗ 
dienſt der Hauptzweck ihres Lebens; die höhere Geiſtesrichtung Biruta's 
hielt fie für reine Narrheit. Auch kein anderer von den Einwohnern des 
Dorfes verſtand es ihr die häuslichen Unannehmlichkeiten zu verſüßen; 
die Einſamkeit allein war ihre angenehmſte Freundin, die Harfe die ein⸗ 
zige Vertraute ihrer Gefühle. 

Dieſe Gefühle wurden ſtürmiſcher und trauriger in ihr, ſeit der Zeit 
da ſie die Kunde von dem Ausfall der Schlacht bei Kowno und von der 
Gefangennehmung Keiſtuts erhalten hatte. Ihre aufgeregte Phantaſie 
horte nicht auf, ihr den im Gefängniß ſeufzenden, vielleicht in Ketten ge⸗ 
ſchlagenen Mann vor die Seele zu führen, in deſſen Hände fie die Hoff, 
nung auf die Befreiung ihres Vaterlandes gelegt hatte, Sie horte nicht 
auf, ein Mittel zu erdenken, durch das fie ihn befreien konnen, Dieſe 
Schwärmereien waren ihr Glück und fie haßte alles, bleſelben nur 
verwiſchen, oder den Glauben an ihre Verwirkli en, bonne. 

Am Tage war die Gegenwart der Leute ihr zur großten Qual: erſt 
mit dem Eintritt der Nacht begann die Hekeſchaft ihres Geiſtes. Dann, 
wenn alle ſchliefen, ging fie mit ihrer Harſe an die Ufer des Sees, oder 
überließ ſich in einem Kahne dem Willen der Winde und Wellen. Da, 
gleichſam der Welt entflohen, lebte ſie in der Welt ihrer Gefühle wieder 


genden Jahreszeiten. 8 rühling und Sommer waren vergangen; 

der dritte Monat ſeit Keiſtuts Gefangennehmung, als Ki 14 . 8 
Harfe am Fenſter ſaß und nach dem aufgehenden A 2 ai, 1 57 
räuſch aus dem nahen Gebüſche ſie aus ihrem e 
Ein Mann, in einen Mantel gehüllt, näherte ſich vorfichtig ihrem Fenster 
und da er in demſelben nur ein Frauenzimmer ſah, redete er es mit fle⸗ 
hendem Tone an;: „Bei der Liebe Chriſti, verſage einem Hungrigen nicht 
einen Biſſen Brod. Ich bin ein armer Wanderer, der noch einen Weiten 
Weg vor ſich hat und dem der Hunger die Kräfte benimmt.“ 

Einen Augenblick durchdrang Furcht Biruta's Herz; bald aber ge- 
wann Mitleid die Oberhand darin. Sie zeigte dem Bittenden einen mit 
Wald bedeckten Hügel unfern des See's und ſprach: „Dort warte; das 
Haus kann ich nicht öffnen, aber dorthin will ich dir Labung bringen. 
Sie ſchloß das Fenſter und beſann ſich einen Augenblick, ob ſie eine 
Dienerin wecken ſollte; aber da fie überzeugt war, daß dieſe nicht würde 
ſchweigen konnen und da fie die Vorwürfe der Tante fürchtete, jo beſchloß 
ſie, allein zu gehen. Sie nahm alſo Brod und verbarg im Buſen 
ein Stilett, das ſie immer bei ſich trug und Ta ER au ach na 0 
dem Orte, wo ihrer der Unbekannte warten ſollte. ne 

Der Mond beleuchtete nur ſchwach die Gegend, doch hinlänglich, 
um die Gegenftände zu erkennen. Als ſie auf dem Hügel ankam, bemerkte 
fie mit Schrecken, daß ſtatt eines zwei Manner ihrer harreten. Anfangs 
wollte ſie ſich zurückziehen, aber da fie vorausſah, daß man ihr nach- 
ſetzen würde, ſchritt ſie getroſt fürbaß. 

Mit Dank nahmen die Unbekannten die dargereichte Labung an; 
aber als der eine von ihnen, der ſich durch ſeine Rieſengeſtalt auszeich⸗ 
nete, den Krug mit dem Meth an den Mund ſetzte, ſah Biruta ſeine Ge⸗ 
ſichtszüuge und ſchrie auf: „Keiſtut!“ — „Du kennſt ihn, Du mußt 
alſo ſterben!“ rief jein Begleiter, und griff nach dem Schwerte. Kei⸗ 
ſtut aber entriß ihm die Waffe, und gab ihm ſelbſt im Zorn einen Stoß, 
daß er zu Boden ſtürzte. „Fort, Elender,“ rief er, „ich werde nicht 
zugeben, daß Du für das Leben mit dem Tode lohnſt. Nimm das Brod 
und laß uns forteilen.“ 2 8 

„Glaubt Ihr, daß ich Euch verrathen werde? ſprach teuta mit 
Stolz. nee 7 Er 

9 traue keinem Chriſten, ſagte Keiſtut. Ich danke Dir für das 

od! Komm, Alf! * 20 
Fr aber ke trauen. Ihr gabt mir einſt die Freiheit; ich 
bin Eure Schuldnerin. . 5 

Keiſtut blickte ſie an und erkannte ſie. „Biruta!“ rief er voller 
Freude aus, „die Götter find mir wieder günſtig, da fie Dich mir, 
Hülfe geſchickt haben. Ich weiß, daß Du einen Mann nicht verrathen 
wirſt, der Deinem Herzen theuer iſt.“ en 

„Wer hat ſich erdreiſtet, Euch das zu jagen? 

a lad Werner von Windecken.“ 

„Wo iſt er jetzt?“ Be \ a 

7 ü ſprach Keiſtut finſter, und wies auf die Erde. „Dort, 
und durch mein Schwert.“ 

Biruta Ws mit Blut übergoſſen. Ihr habt das gethan?“ 

je 80 5 abt einen Mann gemordet, der mir 
rief fie mit Entrüſtung. „Ihr hat 1 ' 

7 1 no fein zu wollen. 

ſchwur, in jeder Noth Euer Freun alien,“ : 2 

„und er hat den Schur gehalten,“ antwortete Keiftut. „Sein 
Tod macht mir Schmerz. Er ſtarb durch meine Hand, aber ich erkannte 
ihn nicht. Doch vielleicht, wenn ich ihn auch erkannt hätte — — es 
handelte ſich um meine Freiheit und mein Leben; ich will mich nicht für 
beſſer ausgeben, als ich bin.“ (Fortſetzung in der Beilage.) 


257. 
„gebet wohl, Fürſt von Samogitien,“ ſagte Biruta traurig und 
wollte ſich entfernen. Keiſtut faßte fie, bei der Hand und fragte: „War 
er Dir denn ſo theuer? 

„Er war mir theuer und ; 1 
wie ein edler Freund, Gott möge feinem „ . verzeihen. 
Keiſtut, auf immer, ich kann nur N beten.“ — 

„Noch ein Wort!“ ſagke Keiſtut. Biruta blieb ſtehen. „Die Göt⸗ 
ter allein wiſſen, ob wir, Mn 5 wieder jehen werben. Ich Bitte dich 
alſo inftändigit, ſage mir im etzten Augenblicke, iſt es wahr, was mir 
Werner ſagte.“ 

Biruta ſchwieg. . Be; 

Ich ehre dein Schweigen,“ ſagte Keiſtut, „aber höre, was ich dir 
meinerſeits ſagen werde. Bei dem heiligen Feuer meiner Götter ſchwöre 
ich dir, Jungfrau, dein Bild wird von dieſem Augenblicke ſtets in mei⸗ 
nem Herzen ſein; ich werde dich nach meiner Reſidenz führen und dich 
auf den Thron als meine Gemahlin ſetzen; denn es iſt wahr, was mir 
der Kreuzritter ſagte, du ubertriffſt alle deines Geſchlechts. Zittere nicht 
Biruta Nicht mit Gewalt will ich dich entführen; ich will dich nicht 
zwingen, meine Noth zu theilen. Als Fürſt, als Sieger, im Schimmer 
meiner Macht will ich kommen und meine Macht mit dir theilen. Gieb 
mir die Hand, daß du mir folgen wirſt.“ ! : 

„Meine Hand,“ ſprach Birutd, „kann ich nur einem Chriſten geben.“ 

„Du wirſt die Meinige,“ rief Keiſtut mit Feuer, riß ſie heftig in 
ſeine Arme und drückte ihren Mund an den ſeinigen. „Sei gegrüßt, 
Verlobte Keiſtuts, bald ſehen wir uns wieder!“ Und ohne Biruta’s 
Antwort abzuwarten, entfernte er ſich eilig mit Alf und verſchwand im 
Gebüſcoh9. Dortſezung folgt.) 
Muſikaliſches. 

Die Gazeta W. X. Pozn, enthält folgenden Bericht über das am 
Montag von Ihrer Durchlaucht der Frau Fürſtin Czarto⸗ 
ryska im Saale des Dzialhüskiſchen Palais zum Beſten der hiefigen 
Armen veranſtaltete Konzert: Die geſtrige muſikaliſche Soirée, die zum 
Beſten der vom hieſigen Frauen ⸗Vereln unterſtützten Armen veranſtaltet 
war, gehort unſtreitig zu den glänzendſten und genußreichſten, die wir 
ſeit der Zeit der berühmten Soirken der Gebrüder Wieniawski in Poſen 
gehört haben. Man pflegt zu ra daß man an Dilettanten- Konzerte 
keine große Anforderung machen dürfe, wenn man nicht bitter getäuscht 
fein wolle; allein dieſe Behauptung leidet auf das geſtrige Konzert durch⸗ 
aus feine Anwendung; denn ganz abgeſehen von dem ſchonen Zweck deſ⸗ 
ſelben, hat es an und für ſich ſelbſt durch die küuͤnſtleriſche Ausführun 
der Chopin ſchen Stücke, namentlich auf dem Fortepiano, im höchften 
Grade angeſprochen. Es iſt bekaunt, wie ſchwierig die Aufführung der 
Compoſitionen dieſes berühmten AREIERS iſt, ſo daß oft ſelbſt ein guter 
Fortepianiſt auf dieſem Meere von Melodieen und Harmonieen ſcheitert 
und den Gedanken des großen Componiſten bis zur Unkenntlichkeit ver⸗ 
wiſcht; indeß unter den Händen Ihrer Durchlaucht der Frau Fürſtin 
Marcelling Czartoryska trat die der M 0 
gefärbt durch die in den vollen Akkorden verborgene Harmonie zur kla: 
ren Anſchauung hervor, gerade wie bei einem Gemälde, deſſen Idee durch 
die Zeichnung und die Farben zur Anſchauung kommt. Es iſt unleug⸗ 
bar, daß wir die Chopinſchen Compoſittionen hier nie beſſer gehört ha⸗ 
ben, als geſtern, und daher brach auch die Begeiſterung der zahlreich 
verfammelten Zuhörer aus den verſchiedenen Nationalitäten nach jeder 
geſpielten Compoſition in einem wahren Beifallsſturme hervor. Indem 
wir dem Talente hiermit unſere ſchuldige Anerkennung zollen, ſprechen 
wir Ihrer Durchlaucht der Frau Fürſtin Marcellina Czartoryska zugleich 
den Dank des Publikums für Hochdero freundliche Mitwirkung bei dem 
gedachten Konzerte aus, deſſen Ertrag einem ſo wohlthätigen Zwecke ge⸗ 
widmet ift. Derſelbe Dank gebührt aber auch den übrigen minnieken 
den Perſonen. — un 


wird mir ſtets theuer fein wie ein Bruder, 
Lebe wohl, 


D 


Verimiſchtes. 
— e Lancaſter⸗Kanone. 
Ein Wurfgeſchoß, welches ſeine Ladungen einige hundert Ellen weis 
ter zu ſchleudern vermag, als alle bis jetzt bekannten, ift natürlich, zumal 
in dieſem Augenblick, eine ſehr werthvolle Erfindung. Die ſogenannte 
Lancaſterkanone rühmt ſich dieſes Vorzuges. Wie der Leſer aus den 
Zeitungen erſehen, wird ſie in dem Ruſſiſch-Türkiſchen Kriege ihre erſte 
Probe beſtehen, da mehrere Geſchüutze dieſer Art in der Krimm angelangt 
ſind. Lancaſter, ihr Erfinder, iſt ein Kanonengießer in Regentſtreet. Er 
hat ſeit vielen Jahren ſtets allen in dieſes Fach ſchlagenden Erfindungen 
feine ungetheilte Aufmerkſamkeit gewidmet. Ein Reſultat unausgeſetzter 
Verſuche iſt die Oval-Kanone, wie er fie nennt, während fie gewöhnlich 
nach ihm benannt wird. Die Kanonenböte, welche anfänglich beftimmt 
waren, in der Oſtſee eine Rolle zu ſpielen und von denen einige bereits 


ir 


vollendet ſind, ſollen faſt ſämmtlich mit dieſem neuen Wurfgeſchoß armirt 


werden. Einige davon ſind, wie erwähnt, bereits im ſchwarzen Meere 
angelangt. 


waffen chlichſte Urſache des unregelmäßigen Fluges aller Schieß⸗ 
1 in der unregelmäßigen Beſchaffenheit ihres Schwer⸗ 
nnen 1 die Kugelform die am ſchwierigſten her⸗ 


zuftellende, und ſomit auch die u 


Melodie zu Grunde liegende Idee, 


an die 
e Undnwerläſſigſte. Nicht zwel von tauſend liches ab 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


bei der ſorgſamſten und kunſtgeübteſten Behandlung iſt dies. unmöglich, 
wie denn auch eine in allen Theilen regelrechte Billardkugel eine Selten⸗ 
heil iſt. Dieſer Thatjache gegenüber wird es erklärlich, daß eine Kano: 
nenkugel ſelten oder nie den Lauf einer Kanone jo füllt, daß auch nicht 
eines Haares Breite ſich zwiſchen ſie und den Lauf drängen kann. Da nun 
aber dies unmoglich, fo erhellt daraus, daß ein ſicheres Schießen, wenn 
wicht unmöglich, doch ſehr ſchwierig iſt. Dieſem Uebelſtande ſoll des 
Lancaſters Erfindung abhelfen. 


Wenn man den Finger in die Mündung einer gewohnlichen Flinte 


ſteckt, wird man eine glatte, ebene Fläche 700 die unterbrochen bis 
zur Schwanzſchraube läuft. Die gezogene Flinte oder Büchſe unterſchei⸗ 
det ſich von ihr dadurch, daß der Lauf immer mit einer Anzahl kleiner 
Einſchnitte oder Rillen verſehen iſt. Im erſten Augenblick wird das Auge 
an dieſen Einſchnitten keine beſondere Eigenſchaft wahrnehmen, prüft man 
dieſelben aber genauer, ſo wird man bemerken, daß ſie ſpiralformig lau⸗ 
fen, aber ſo allmälig, daß ſie von der Schwanzſchraube bis zur Mün⸗ 
dung nur eine und eine halbe rotirende Biegung machen. Hieraus er- 
hellt, daß eine in einen ſolchen Lauf gewaltſam geſtampfte Kugel, in die 
ſich alle die Rillen des Laufes einprägen und die den Lauf ſomit voll⸗ 
ftändig bedecken muß, wenn fie abgeſchoſſen wird, die kreisförmige Be⸗ 
wegung waͤhrend ihres Fluges beibehalten muß. Nur dann wird dies 
nicht der Fall ſein, wenn zu viel Pulver zum Abfeuern verwendet wird, 
dann wird die kreisförmige Bewegung durch die Gewalt des Stoßes ge⸗ 
ſtört und die Kugel geht, wie man zu ſagen pflegt, durch. Es iſt des⸗ 
halb von der höchſten Wichtigkeit, die Ladung einer gezogenen Feuerwaffe, 
es mag nun eine Büchſe oder eine Piſtole ſein, genau zu berechnen. Die 
Kugel und die Ladung wird entweder in die Mündung oben eingeſetzt 
und gewaltſam hineingetrieben, oder man legt Kugel und Ladung unten 
bei der Schwanzſchraube ein. Letztere Methode hat indeß krotz aller ge⸗ 
machten Verſuche ſich wenig bewährt; die Mündungladung verdient un— 
zweifelhaft den Vorzug. Indeß bietet die letztere auch manche Nachtheile, 
da ſie umſtändlich und ſomit zeitrgubend iſt, und man hat ſich demzufolge 
mit Auffindung von Mitteln beſchäftigt, das Laden zu erleichtern. Das 
berühmteſte und zugleich erfolgreichſte Syſtem iſt in dieſer Beziehung die 
von dem Kapitän Minié gemachte Erfindung. 

Die Bleiladung einer Minſé büchſe gleicht einem Kegel oder rich- 
tiger einer Zuckerhutform. Der Miniékegel — wir wollen nicht länger 
Kugel ſagen — iſt unten hohl und in dieſer Höhlung befindet ſich ein 
aus Metall gefertigter Einſatz, eine Art Fingerhut, der ſich ganz locker 
einfügt. Erfolgt nun die Explodirung des Schießpulvers, ſo erhält der 
Fingerhut den erſten Stoß, er wird gewaltſam wie durch einen Hammer⸗ 
ſchlag in das weiche Blei getrieben; dieſes wird auseinandergepreßt und 
muß an den Lauf ſich daher feſt anſchließen; die Gewalt des Pulvers 
kann nach keiner Seite hin ſich entkräften. 

Wir kommen nun zu Lancaſters Erfindung. Der Kauf der Lancaſter⸗ 
Kanone hal keinerlei Rillen oder Einſchnitte. An der Mündung iſt der 
Lauf immer vollkommen glatt wie bei einer Vogelflinte, aber wenn man 
die Form des Bohrlochs genauer prüft, wird man finden, daß daſſelbe 
leicht oval iſt. Die Oeffnung ſetzt ſich nun nicht gerade in dem Rohre 
fort, ſondern macht ganz wie die Ara der gezogenen Gewehre, eine 
leicht gekreiſte Bewegung und ſomit muß ein aus einer ſolchen Kanone 
abgeſchoſſenes Wurfgeſchoß dieſelbe kreisförmige Bewegung bei ſeinem 
Fluge annehmen. Was aber find die Vortheile, die ein glatt gebohrter 
Lauf vor einem gereifelten voraus hat? Erſtlich kann, ſelbſt wenn ein⸗ 
mal beim Laden ein wenig zu viel Pulver genommen wird, dies auf den 
Flug der Kugel kleinen Einfluß haben, ſie kann nicht durchbrennen, ſie 
muß die rotirende Bewegung annehmen. Zweitens füllt die kegelartige 


Nn ens und das iſt das Bichtigfte und Weſentlichſte, iſt es 
nicht mehr nöthig, daß das zu entſendende Wurfgeſchoß von Blei iſt. 
Die Form des Geſchoſſes wird nicht mehr gewaltſam zur Form des Laufes 
gepreßt, ſondern Geſchoß und Lauf harmoniren zuſammen. Konnte man 
zu Kanonenladungen Blei verwenden, jo wäre unſtreitig das Miniejy- 
ſtem, d. h. der gereifelte Lauf, auch bei Kanonen ſehr wirkſam und ge- 
eignet, da aber Eiſen hierzu verwendet werden muß, ſo muß nothwen— 
diger Weiſe die Kugel genau zur Form des Laufes paſſen. Die Kraft 
eines Schuſſes aus einer ſolchen Lancaſter-Kanone iſt enorm, eine Mauer 
von zwei bis drei Fuß Dicke widerſteht ihrem Anprall nicht und der Rumpf 
des ſtärkſten Schiffes wird von demſelben durchbohrt. Dabei hat die 
Lancaſter-Kanone eine außerordentliche Tragfähigkeit. Wenn auch zwei 
Meilen eine ſtarke Uebertreibung iſt, jo kann mit ihr doch jedenfalls noch 


Geſchützes bei dem Kampfe in der Krimm. (Siett. Ztg.) 


Die „A. Allg. Z.“ ſchreibt: Die Angelegenheit des Fräur 
lein Cruvelli iſt nichts weniger als eine capriciöfe Flucht. Der Auf- 
enthalt der Sängerin in Frankfurt beweiſt zunächſt, daß ſie Paris nicht 
verlaſſen hat, um einem vortheilhafteren Engagement Folge zu leiſten. 
Die als Künſtlerin und als moraliſcher Fharakter gleich hochſtehende Dame 
hat ſich Nachſtellungen von Seiten einer Perſon entzogen, die ein ſchänd⸗ 

abus de pouvoir in ſich ſchließen. Was die „A. A. Ztg.“ von 


0 


Donnerſtag den 2. November. 


richtet, iſt ganz richtig, aber es waren keine Schmeiche 


7 dieſe 
Aeußerung veranlaßten. Fräulein Eruvelli hat an e 
einen Brief gerichtet, in welchem es heißt: ſie habe Paris verlaſſen, weil 
ihr die Zumuthung gemacht worden, die „Jüdin“ irgendwo anders als 
auf der Bühne zu ſpielen. Dieſe Details mit noch vielen andern haben 
ſich trotz eines wachſamen Sanitäts⸗Cordons bis in die hoͤchſten Regio⸗ 
nen Bahn gebrochen und dort einen förmlichen Widerwillen gegen einen 
Mann erregt, der, wie es ſcheint, es ſich zur beſondern Aufgabe gemacht 
hat, die Kaiſerliche Regierung zu kompromittiren. Die meiſten Journale 
halten übrigens an der Meinung feſt, ihre Flucht der demnächſtigen Ver⸗ 
heirathung mit dem Baron Vigier zuzuſchreiben. Der Londoner „Globe“ 
erzählt auch, daß Fräulein Cruvelll mit dem jungen und ſentelchen Ba 
ron Vigier ich jetzt zu Brüſſel aufbalte, und daß fie denſelben heirathen 
würde. Ihre Liebe bewog ſie dazu, ihren Kontrakt zu brechen. Der 
Baron iſt weit jünger als ſie. . 

Das „Siecle“ läßt ſich von einem aus St. Petersburg an⸗ 
kommenden Reiſenden erzählen, daß die dortige hohe Geſellſchaft die Win⸗ 
tervergnügungen ganz eben jo und mehr noch mitmacht, als ob man im 
tiefſten Frieden lebte. Der Kaiſer ſelbſt hat das Beiſpiel dazu gegeben, 
indem er im Winterpalajt ein Ruſſiſches Luſtſpiel aufführen ließ, das wie 
eine Lektion für feine, Generale, Admirale, Ingenieure und ſämmtliche 
andere Beamten genommen werden könnte. Sein Inhalt war allerdings 
hoͤchſt originell: Ein Großfürſt empfindet Langeweile; er läßt einen Künſt⸗ 
ler kommen, der ihn durch ſeinen Geſang entzückt; der Großfürſt ift fo 
zufrieden, daß er feinem Ober- Intendanten eine Rolle Rubel zuſtellt, um 
ſie in ſeinem Namen dem Künſtler zu geben. Der Ober⸗Intendant nimmt 
die Rolle, bricht ſie in zwei Hälften, ſteckt die eine in ſeine Taſche und 
giebt die andere dem zweiten Intendanten, der nun ſeinerſeits die übrige 
Hälfte ebenfalls entzweibricht und den Reſt dem dritten Intendanten zu⸗ 
ſtellt, der ihn wieder demſelben Verfahren unterwirft. Nachdem die 
hundert Rubel dergeſtalt durch eine Menge Hände gegangen find, gelan- 
gen ſie endlich in die des Künſtlers in der Geſtalt eines Goldſtücks, 
das — falſch iſt. 

Die Berliner Modewaaren-Handlung von Gerſon am Werderſchen 
Markt beſchaͤftigt nicht weniger als 84 Commis und 20 Lehrlinge, außer 
den Verkäuferinnen und dem bedeutenden Perſonal an Haus- und Pgck⸗ 
dienern x. — Für die Weihnachtszeit muß dieſe Zahl immer noch be- 
deutend vermehrt werden. 


Angekommene Fremde. 
Bom 1. November, { ö 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE, Die Kaufleute Hoch aus Leipzig, 
Stern aus Elberfeld und Bartborf aus Berlin; die Gutsbeſitzer 
von Swiniarskt aus Sarbia, Graf Potwerowekt aus Di. Preſſe, 
v. Mrozinsli aus Petulice und v. Nadonsli aus Domiuowo. 


| 


einmal ſo weit als mit einer gewöhnlichen Kanone geſchoſſen werden. 
Mit ſpannender Aufmerkſamkeit erwartet man die Anwendung des neuen 


HOTEL ou NORD. Kaufmann Drümmer aus Bromberg; die Guts⸗ 
beſitzer v. Karkowsli aug Dobieſzewe, v. Kraje well aus! rzybvskaw, 
v. Sfawstt aus Komennik und Demel aus Mkecaslo: die utsbeſitzer⸗ 
Frauen v. Swiecleka aus Szezepankowo und v. Haydes aus Suleneino. 

e DE BAVIERB, Die Kaufleute Mayer und Kenner aus Manns 
heim, Müller aus Remſcheid und Biengu aus Breslau; Frau Rechts⸗ 
Anwalt Hellhoff aus Schroda; die Gutsbeſitzer v. Raezylnski aus 
Chwalkewo und Kropiwniewski aus Trzemeſzuo. 

SUIPWARZER ADLER, Die Gutsbeſitzer v. Malezewski aus Pa: 
wlowko, v. Brodzki aus Zydowo und v. Lakomicki aus Bofzkowo; 
Ab nl gane aus Staw; Gutspächter v. Jackowski aue 

alezyu und Kan dolsfi Wenn . 

1 e 586 bie e. ebe i Det und Graf Daseri 

OEl DE PARIS. Gutsbefiger von Bronikewsli ; 
Gutsverwalter v. Grabowski 2 eee 55 Re 
aus Jarocin. 

NOTEL DE BERLIN. Kaufmann Geck aus Alteng u 8 
richts⸗Reſerendar Günther aus Schleſien. 1 

GOLDENE CAN S. Partifulier Barlyh aus England und Privat- 
gelehrler Thierſch aus Kaſſel. i 

noi. ZUM SCHWAN. Kaufmann Pinens aus Grünberg. 

KICHBORN’S HOTEL. Lederhäudler Sprinz aus Juowrackaw; dle 
Kauflegte Lewin und Blaſch aus Obornif, Bergas aus Grätz, Smo⸗ 
Tjewsft ans Nenſtadt % 86., Steruberg und Gerbermeiſter Windmüller 
aus Pleſchen; die Kaufmanns Frauen Bornftein aus Czempin und 
Baruch aus Berlin. 

PRIVAT Loe. Frau Ober-Verglälhin Graf aus Breslau, logirt 
St Martin Nr. 25; Lehrer Dybyelawski aus Kleſzezewo, logirt 
Sl. Martin Ne. 63.; Paſtor Niedel aus Trieglaff, log. Taubenſträße 
Nr. 7., und Kaufmann Meyer aus Neuſtadt b. P., logirt Schloß⸗ 
frage Nr. 5. 

——U—U—ä—ä ——.—— ́ ́— —— —ä—— 

Auswärtige Familien ⸗ Nachrichten. 

Verbindungen. Hr. Lien, im 31. Juf.⸗Negt. G. v. Hagen mit 

Fil. A. v. Schulz in Klein⸗Herntsdorf, Hr. Kgl. Domainen-Beamter Ed. 

Baath mit Frl. A. Ganſauge in Sachſendorf, Hr. P. Span enberg mit 

Frl. E Thalwitzer, Hr. J Beyer mit Fel. C. Spangenberg. Hr. Lieut. z. 

Set 5 Kl. J. d. Dogg: mit Frl. M. Meyer und Hr. L. Grnecke mit Frl. 

B. Schäfer iu Berlin. 4 
Geburten. Ein Sohn dem Hru. Dlaconus Brenlſch in Cottbus 

und Hen. O. Ballin in Berlin. } 

Todesfalle Verw. 


1 


Kanonenkugeln haben eine vel e de Ferm, Lie einer Meuperngsder Grupeli einem hochgeſtelten Dritten gegenüber be- 7 v. S iu Banfeutarf, e 1 
— u —— . TTT, — ß lk6ͤ hh üfüfüfüfüßüß ß --- --- —— . — 1 = 
Theater zu Poſen. ) Olfgewsti, Zawade 33. Pfd. — n 7 er Fr 
Freitag den 3. Nobenbir. 815 Liebestrank. | 4) Piatkowski, Schrodka 46. 4 1523 28 1 a kann aber jo wenig, wie das Dokument beſchafft K ine Warten Fabrik, 
Komiſche Oper in 3 Akten von Donizetti. \ 9) Menzel, Henriette, Walliſchei a. 1 26 Der genannte Gläubiger, deſſen Erben, Geffiona- 1950 W. ia Bedingungen Tofoc zu ve e. 
Es wird dringend gebeten, die Abonnementbillets 6) Faden, Mühlenſtraße 18. ... 4 24 rien oder die ſonſt in deſſen Rechte WBeizeienen werden Frankirte Anfragen durch die Voſſiſche Zeitungs⸗Erpe 
zu den Opern⸗Vorſtellungen zu benutzen, da über die | 7) Oſuſzkiewiez, Fiſcherei n 24 demnach zu dem zur Anmeldung ihrer Anſprüche auf | dition in Berlin sub J. 89. 
ſeſtgeſetzte Zahl derſelben keine mehr ftattfinden konnen. 8) Wialecki, St. Adalbert 14. . F — Pen, 10 Dezember 1854 D Mittwoch den 8 Nodbe 
CCC [ Sar. ormittags um 11 Uhr vor d ern Kreisgerichts⸗ 0 ö — 2 r. 
2 S. e e 9) Maywald Si. Madden 3 2915 . q 144 Loth. ach Straßburg em m 1 | „J. beginnt zu Burbosin bei 
pecialkarte der Krim, = ißztiewie bdiaung der Präkl eee Pinne in der dorſgen Stammſchaferel 
bearbeitet N 10) Mifzkiemicz, Schrodka 70. 14002. g der Präflufion und Amortiſation der Inſtru⸗ der Bockverkguf ichne 
n Mamdihe, in 4 Blät⸗ 2 11) Menzel, Henriette, Walliſchei 4 14 * mente hierdurch vorgeladen | f auf. Die Thiere zeichnen ſich ſowohl durch 
tern, nach der Nssis 2 25 N ger Wit Scha 0 1 Wollreichthum als auch Zeluhelt aus. * 9 
chen Gen 12) Rau, Walliſchei 399. . chönlanke, den 30. Juni 1854. N VVV 


gen ſind. 


13) Tomski, Markt 86 
Im Uebrigen wird auf die Taxen verwieſen, welche 
an der Verkaufsſtelle eines jeden Bäckers angeſchla⸗ 


Fang ereignet . RBB 


Auktion. 


Im Auftrage des Königlichen Kreis Gerichts hier ! 


2 mit h Specialplänen lem Poſen, den 28. Oktober 1854 werde i ens 
x f or 8 . verde ich Frei en 3. Nopember e. ve dem Dom. Glei 
> 2 3 E. S. Mittler in Poſen. essence Polize «Direktorium. * Poris Br Nate in dem Auk tions- Kreis han uf Dem m * 
ö —— 8 5 Auf Grund der Obligation vom 17. März 1802 Lokal Magayintrape 4. Anfang am 15. November 1894. 
„  — ne Ant Bel den Hypothefen-Akten des Grundſtücks Stieg⸗ diverſe Möbel, Betten, Kleidungs⸗ 
Bei der a Bekanntmachu 9. 1 ehabten Re⸗ itz Nr. 73. 100 Rthlr. Darlehn zur Eintragung an⸗ ſtücke, Gold: u. rare: achen, . opf: ron ar > \ AR 
N e e gemeldet und i Darüber dom Gläubiger, Nnchiger ange wachfe, Wirthſcha dag PR aß Schafe 
e de ſind bei nachſtehend N en we oß Drenſen, ein Interimt⸗Rekogni⸗ um 11 Uhr 70 bis al date Zus n 10 
brod und S In vom 8 n ertheilt worden Bot Reamliring des Fy⸗ N ichn. bis 80 & f zum | - 
Gicht warde och: pofßefenefns en Dice e ach Dr dee bon einen neuen halbverdegten leich⸗ Wencht bei Schwer enz 
nn ef 5 6. Ae Noggenbrod zu 5 Sgr. 9. DR 1840 in das Hypothekenbuch eingetragen ten Kutſchwagen auf Druckfedern dolzverkauf. 
3 Jan * k. — * 6. .. 5 Pfd. 4 Lth. wor . N f f Öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung verſteigern. Im Jezewer Walde an der Borek⸗Dolziger Chauſ⸗ 
nkowski, Walliſchei 33. 6 — Dieſes Darlehn ſoll längſt berichtigt fein. Die Quit⸗ Zobel, gerichtlicher Auktionator. fee werden trockene eichene Brennhölger billig verkauft. 


Den erſten Transport friſchen 
fließenden Aſtrach. Caviar tier 
_ Gebr. Andersch. 


Extraf. Souchong- Thee. 
Von dieſem höchſt aromatiſchen Thee, der nicht die 
geringſte Aufregung hervorbringt, traf ſo eben eine 


Sendung neueſter Ernte bei mir ein, und empfehle | 


davon das Pfund A 1} und 2 Kthlr. 


Zsidor Busch, 


Wilhelmstraße Nr. 8. „Zum goldenen Anker.“ 


ROBERT LÖWE, 


Gelbgießer-Meiſter, 
Poſen, Neueſtraße Nr. 3., 


empfiehlt ſich zu Anfertigungen von Meſſing⸗Gußwaa⸗ 


ren aller Art; eben ſo ſind in großer Auswahl ſehr 


ſauber gearbeitete Plätteiſen, Mörſer, Leuchter, Tiſch⸗ 
glocken, Kruzifixe, jo wie verſchiedene andere Waaren 


zu den billigſten Preiſen zu haben. Reparaturen an 
Meſſingwaaren werden unter Zuſicherung der reellſten 
und prompteſten Bedienung angenommen. 

Für altes Kupfer, Meſſing, Zink, Zinn und 
Blei wird der höchfte Preis gezahlt. 


bi Guſtav Bielefeld, Mat Rr. 87. 


Dachwein 


Eisenbahn- 


Uetzbrucher 


friſchmelkende, neb 


Stickmuſter 


werden auf Batiſt, Mouſſelin, wie auch auf andere 
Stoffe, als: Thibet, Sammet 2c., ſchön, deutlich und 
billig gezeichnet bei T. Simon, gr. Gerberſtraße 
Nr. 51., zweiter Hof, erſter Stock. 


Sonntag den 5. November 


mit dem 


— 


ich logire 


im „Gaſthof zum Eichborn“, Kämmereiplatz. 
Fr. Schwandt, Viehhandler. 


Taschentücher u. fertige Wäsche in bester Qualität 
zu wirklich billigen Preisen kaufen will, bemühe sich 
nach Matz! Hoötel garni, 


Friedrichsſtraße, eine Treppe hoch. 
Durch Uebernahme bedeutender Poſten Leinen⸗Waaren aus den reellſten Fabriken Schleſiens und 


Ein Lehrling kann ſofort eintreten bei 
Robert Löwe, Gelbgießermeiſter, 


Neueſtraße Nr. 3. 


Ein gut empfohlener, anſpruchsloſer Pharmaceut, 
der eine gute Behandlung einem hohen Salait vor⸗ 
zieht, ſucht ſofort oder von Termino Neujahr eine 
Stelle. Näheres A. S. poste restante Lublinitz. 


— 


Ein mit der Landwirthſchaft umfaſſend vertrau⸗ 


beider Landesſprachen mächtig ift, juriſtiſche Kenntniſſe 
beſitzt und dem Militairdienſt bereits genügt hat, ſucht 
eine ſeinen Fähigkeiten entſprechende Anſtellung. Nä⸗ 
heres durch Herrn Maurermeiſter Braun, Schützen⸗ 
ſtraße, am grünen Platz. 


Ein gelernter Bierbrauer, der in größeren Braue⸗ 
reien, wie in Warſchau, Wien und anderen Stel- 
len, gearbeitet hat, ſucht Beſchäftigung. Näheres beim 
Gaſtwirth Herrn Lewandowicz auf St. Adalbert 
in Poſen. 


N Bergſtr. 12. ift eine moblirte Stube zu vermiethen. 
PFriedrichs- Halle. 
eute Donnerſtag 


den 2. Nopbr. c. von n > 
6 Uhr ab friſche Wurſt mit 


„Handtücher, 


Weſtphalens, denen es in jetziger geſchäftsſtillen Zeit nur daran liegt, die auf— 


gehäuften Waarenvorräthe zu verkleinern, bin ich in den Stand geſetzt, um einen $ 


ſchnellen Abſatz am hieſigen Platze zu erzielen, dieſelben 
ö um ein Bedeutendes unter dem gewöhnlichen Verkaufspreiſe 


verkaufen zu können. 


Indem ich einem geehrten Publikum, inſonders meinen verehrten Kunden, dieſe billige Belegen: 8 


beit zum Einkaufe guter und werthvoller Leinen⸗Waaren empfehle, erkläre hiermit, daß ich 
ohne allen Vorbehalt beim Verkauf jedes einzelnen Stückes für reines 
Leinen garantire, 


und nehme ich jedes von mir gekaufte Stück Leinen innerhalb 24 Stunden (unramponirt) zurück, 4 
Einkaufspreiſe nicht vollkommen entſpricht. 
8 den, akkurater und ſchoner Bleich di 
) bisher unübertroffen und werden dieſe Leinen nie rauh und faſerig, ſondern wa 2a t t 35 
und bleiben glatt und glänzend nach der Wäfche, und öffne ich gern zur beſſern Ueberzeugung der mich r 


ſobald es nach genauer Prüfung dem 
) An Dauerhaftigkeit, egalem Ba 


gütigft Beehrenden auf Verlangen die Stücke. 


Preis⸗Verzeichniß zu feſten Preiſen: 


(Jedes Stück Leinen enthält 50 — 52 Berliner Ellen und iſt mit dem Stempel rein Leinen verſehen.) “ 
Weißgarn⸗Leinwand, das Stück zu einem Dutzend Hemden, 63 Rthlr., feinere Sorten 7, 6 


| 1 und 8 Rthlr. 


Leinwand lein unverwüſtliches von ganz vorzüglicher Bleiche), d. Stück Sz, 9bis 12 Kthlr. 6 


un 
) A (zu feinen Bezügen und feinen Hemden), d. Stück 9, 10, 11, 12 u. 13 Kthlr. 


Zwirn ⸗Leinwand (ſehr egal und feſt gewebt), das Stück 13, 14 bis 17 Rthlr. und einige 6 


Stücke extrafein bis 25 Rihlr. 


Ein feines rein leinenes Damaſt⸗Gedeck mit 6, 12, 18 und 24 dazu paſſender 
Servietten und beſonders ſchönen Muſtern 43 Rthlr., dergleichen feinere u. ertrafeine 8 bis 12 Kthlr. 


Ein feines rein leinenes Drell⸗Gedeck ohne Naht für 12 Perſonen mit einem Dutzend J 
dazu paſſender Servietten 53 Rthlr., feinere in Jaquard-Geweben von 63 Rthlr. an, für 6 8 


Perſonen von 33 Rthlr. an. 


> Einzelne Tiſchtücher, ſeſt und derb gewebt, für 6 und 10 Perſonen 25 bis 30 Sgr., ein- 


zelne Servietten ꝛc. 


Feine rein leinene Stuben⸗Handtücher, das ganze Dutzend 3 Rihle., feinere Sorten 
in Drell und Jacquard von 34 Rihlr. an. 


Feine weiße rein leinene Taſehentücher, das halbe Dutzend 25, 274 Sgr., 1 Athlr., 


feinere 13, 
20 Sgr., fehr fein. 


J Brüfjeler Zwirn⸗Tücher, ſehr fein mit breiten Bordüren, das halbe Dutzend 13, extra- 


feine 2] Rthle. 


13 bis 13 Rthlr., die allerfeinſten, kleinere Sorten, das halbe Dutzend 15 und Mi 


) Leinene Tiſch⸗ und Thee⸗ Servietten in grau, gelb und weiß, in Höchit geſchmack⸗ 


vollen Muſtern, von 1 Rthlr. an. 


eſſert⸗Franzen⸗Servietten, das halbe Dutzend 25 Sgr. und andere Artikel gleich billig. 


ertige Wäſche und Chemiſettes. 
a Herren⸗Hemden von ſchwerem 
kbeitet, das halbe Dutzend von 51 Rthlr. an, fe 


neu- und 


dauerhaften Handgeſpinnſt⸗Leinen, ſauber 
inere 73, 8 bis 9 Nthlr. die feinſten. 


) Plättbempden in allen nur möglichen Faltenlagen von feinem Bielefelder und Hölländiſchen Lei- 


nen, unter Garantie des eleganten und bequemen Sitzens, das halbe Dutzend von 10 Athlr. an. 4. 


ö Chemiſettes für Herren mit und ohne Kragen, ganz wie Oberhemden gearbeitet, ꝛe., aber 


nur von Leinen zu gleich billigen Preiſen. 
a Außerdem en e 8 


Leinen, etwas ganz beſo 
ane Auswahl von Vielef, 
A230 Rthle., wie Batiſt | 

Batist Linon), das halbe 


NB. Bei Abnahme 


fein. 


Der Verkauf beginnt am Freitag den 


g nerſtag den 9. November und in 
Herrſchaſten von Morgens 8 bis 


Verkauf findet nur von Morgens 8 bis 
Verkaufs - Lokal: 


* 2 


Katz's Hötel 


eine Treppe 


N 3. November und währt nur bis Don⸗ 6 
keinem Falke länger, und zwar für Privat⸗ ö 


Abends 7 Uhr ununterbrochen. Der Engros⸗ © 


le ich einen kleinen Poſten Hirſchberger — hg 
} onders Dauerhaftes und von der vorzüglichſten Bleiche, das ſi 
zu Damenhemden eignen, un Preiſe von 9 bis 14 Rthlr. zu einem Dutzend Hemden, ebenſo noch e 


ch beſonders 


elder feinſten Leinen zu Faltenhemden, im Preiſe von 18 bis di 
Echt Franzöſiſche Batiſt⸗Tücher (Batist clair und JJ 
Dutzend von f! Kthlr. an. 
eines Poſtens über 50 Thaler 
einen Rabatt an Taſchentüchern, Tischdecken, 


iſchtüchern de. 


10 Uhr und Abends von A bis 7 Uhr ſtatt. 


Feen Priedrichsstrasse, 4 


ve 
20 aus N 


eber. 6 


gewähre ich? 


„jahr 55 


222 fd. 43 
bez. u. Br. 


Herrn Direktor Engel wörtlich oder bildlich 
zu beleidigen; in Folge dieſer öffentlichen Bekun⸗ 
dung hat Herr Direktor Engel heute mit mir dahin ſich 
verſtändigt, daß ich nach wie vor kontraktlich dem ver⸗ 
ehrten Publikum und meiner Direktion zur Dispoſition 
Poſen, den J. November 1854. 

Carl Caſtelli. 


ſtehe. 


Stettin, den 31. Oktober. Klare Luft. Wind O. 

Weizen matter, b. 92 Bid. gelber p. 90 Pfd. 92 Ni. 
bez., 93 Ni. do. p. 90 Pfd. 92 Rt. bezahlt, 91 Pfd. gel⸗ 
ber p. 90 Pro 90 Rt. bez, 88—90 Pfd. do. 88 Mi. 
bez., p. Frühjahr 88 89 Pfd. gelb. 81 Rt. bez., 82 Rt. 
Brief, 89 — 90 Pfd. do. 83 Mt. bez., 81 Mt ur, 

Roggen ſlau, loeo 85—86 Pfd. u. 86 Pfe ef 63 
Mt. bez., 82 Pfd. p. Oktbr. 61, 601 —60 Mt. bez. und 
Gd., 603 Ni. Br., p. Okl.⸗Novbr. 581 Mt. Br., p. 
November⸗Dezember 575 Rt. Br., 57 Rt Gd, p. Früh, 
Mt. be 2 0 


Preussische Fonds. 


Zt. | Brier. | Geld. 


Freiwillige Staats-Auleige I 44 — 997 
Staats-Anleihe von 185000 43 — 971 
dito von ere 1 45 71 
dito r 4, — 823 
dito von 188“ a PR, 44 — 977 
Staats-Schuld-Seh eine 33 — 81 
Sechandlungs-Prämien- Scheine. . 177 — 
Kur- u. Neumärk. Schuldverschreib. 34 688% 1 
Berliner. Stadt-Obligationen 320 — | 978 
dito e 3151 Ki — 
Kur. d. Neumärk. Pfandbriefe . . . 34% — 96 
Ostpreussische dito 3! Tante 
Pommersche dito 33 — | 973 
| Posensche dito 1 MR - 95 
dito (neue) dito 33 = 
Schlesische dito 34 E ua — 
Westpreussische dito a — . a 
boseusche Rentenbrieſe 0 + } | 
Schlesische an ene 1 109], 9 
i Bankantb.-Scheine , ( — 
En 5 ei — — | 108! 


Ausländische Fonds. 


| Zt. | Briet, Geld, 
—ͤ—— — — nn men m ar Cana — ——ů— —— 


Oesterreichische Metalliques . 5 — 68 
dito Englische Anleihe 45 A 
Russisch-Englische Anleihe 5 9371 re 
dito dito Ne Ak — 811 
dito 1—5. Stiegl... 4. 76 — 
dito Polnische Sehatz-Obl. . . 4 68 785 
Polnische neue Pfandbrie ke. 4 — 881 
tet t 500 Fl. L. % Da 4 764 — 
dito, A. 300 Fl. r „aA 5 82 — 
dito B. 200 El... „ 0 A 
Kurhessische 40 Rühl... ö — 35 
Badensche 35 Fl sei RB 


11 (+ 


ter praktiſcher Oekonom in geſetzten Jahren, welcher 


COURS- BERICHT. 


Berlin, den 31. October 1854. 


Heutiger Landmarkt; 
Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen. 
86 a 90. 61 a 64. 44 49. 284 30. 59 a 61. 
Rübol ſchwach behauptet, Loco 153 Rt. bez., p. Ok⸗ 
tober 154, 157, 154 Rt. bez. u. Br., p. Oft.⸗Rovem⸗ 
ber 15 Mt. Br., p. November⸗Dez. 14% dir. Gd., 15 Rt. 
Br., p. März⸗April und April⸗Mai 44 Mt. Gd. 
Spiritus malt, loco ohne Faß 98, 10 2 bez, mit 
Faß 10 3 bez., p. Oktor. 9% g bez. u. Brief, 97 d 
11. Ser Nevbr 10 9 bez u. Br., p. Novbr.⸗Dezör. 
„ 10 8 bez. u. Br., 107 3 Gd., p. Dez. Jan. 14, 


3 2. 
— dez. u. Br., p Frühj 114 8 bez. u. Br. 113 


Leinöl, loco 
Abladung 143 


Berlin, den 31. fiob f Qual 
g ı ee 
5 gelb und zun 8463 Ni., hochb u. weiß 

Roggen loco „n, ſchwimme 70 Rt., 

Ottober 68466 Rt. . J See 624 bis 
2—62:— 62 Ni. bez u. Br. ig . Gd. p. Novem⸗ 
Dezbr. 60,—603 Mt. bez. u. Br. 60 N G * 
abr OO 81 fl be e G, . d 
jahr 82 Pie 57599 7 bert u. Geld, 56 Mt. Br. 
Serie, große 4854 Rte, kleine 4246 gr 
Safer 1 Rt. f 0 
rbſen 64-74 Sit. . | 

Rapps 100 96 Mt. W.⸗Nübſen 98—96 Mr, 

Niböl Loco 16 Rt. Gd, p. Oktober 16-17 Rt. bez, 
b. Okt Mevr. 154 Rt. Br, 151 Nl. Gr., p. Nov. 
Dezbr. 151 Mt. Br., 151 Rt Gd, p. Dezember⸗Jan. 15 
Mt Br. 147 Rt. Gd, p. Jan.⸗Febr. 144 Rt. Br. 143 
Rt. Gd., p. Februar⸗März 142 Mt. Br., 143 Ri. Gd., 
p. März⸗April 143 mt. Br., 14 Nt. Gd, p. April. Mai 
145 Rt. Br., 14 Rt. Gd. 

a, 95 Si 1895 154 Rt. Gb., b. Okibr.⸗ 
Nobr. 151 Rt Brief, 15 Rt. Gd., p. Frühjahr 144 Rt. 
bee RO. , e 

Spiritus loco ohne Fa 377 Ri bez., mit Fa 
375-4 Rt. verf., b. Oltober 37 = A. deri Ir“ 25 
tober⸗Novbr 361—1 Mi. bu „36 Mt. Br., 364 t. G d., 
p. Nov Dezember 3443 Mt. bez. u. Gd., 33 Rt. Br., 
b. Dezember Januar 343 Nt. Br, 34 Rt. Gd, p. Ja⸗ 
uuar⸗Februar 34 Rt. Br. 334 Rt. Od., p. April Mai 
333—1 Mt, bez, 334 Rt. Br., 331 Rt. Geld. 

— aan sn me. 


2 — —— — —— — ni 
Pofener Markt- Bericht vom 1. November, 


kurze Lieferung 15 Rt. Br., p. Brübj « 
Ni. Br. 


u 8 Pföd. 
die Tenne 


rt 


— 


Von 
Tblr. Sar Wi. 
Weizen d. Schfl. zu 16 Meg. 212416 — 
Noggen oo 942048 — 
Gerſte dito —— 2 14— — — 
Hafer dito n 
Buchweizen dito nern E — 
Winter⸗Nübſen dito nnen 
Winter⸗Raps dito Dee 
Erbſen dito G l 
Kartoffeln dito — 22 — 126 — 
Heu, d. Ctr. zu 110 Pfd.... — W E 
Stroh, d. Sch. zu 1200 Pfd. . — . 
Butter, ein 770 2 210 — 
tat 1 


= 
= 
— 
o 


8 3025 — 
Die Markt: Kommiffion, 


Eisenbahn - Aktien. 


21. | Brief, | Geld. 
Aachen-Mastrichter 4% 2... 21% 4 53 — 
Bergisch-Märkis ehe 4 6771. — 
Berlin-Anhal tische 4 — | 130 
dito dito D 4 — 941 
Berlin- Hamburger 4 — 103 
RE e e 3 1011 
erlin-Potsdam-NMa N 
dito 7 Pro. e n er . 
dito Prior L. CO. 27 E 2 Y 5 . 4 | 981 4 
dito Prior. L. DO . ; 44 98 — 
Berlin-Stettine rr 4 * — 1 14⁴ 
dito dito Prior. 43 — 100 
Breslau-Schweidnitz-Freiburger .. 4 — 117 
Cöln- Mindener 34 | — 1.124 
r 00 
ED 5 — 102 
Krakau-Obersehlesisege 1 EL 
Düsseldorf-Elberfelder.  ,. 2... 4 702 
yes „ nn, 4 en 
Magdeburg-lalberstädter . . „ „4 Ane 
dito Wittenberger . 44 RZ 30; 
dito dito Prior. . . 43 9362 
Niederschlesiseh- Märkische 41 10— 924 
dito dito Prior. . 4 8 92 — 
dito Prior. I. u. II. Ser 14 92 — 
dito Prior. III. Ser. 4 9141. 
dito Prior IV. Ser. . . 45 10] — 
Nordbahn (Fr Win) 1 — 2 
1 ae Forge a 5 — 206 
berschlesische Litt A. B8 15 
ito i F 31 1635| — 
Prinz Wilhelms (Steele- Vohwinkel) 4 — 32 
Rheinische m A = +j>.84 
dito (St.) Prior 4 ir 2 
Ruhrort-Crefelder a «Hi 34 2 81 
Stargatd-Posenet non. . 34 |, 844] — 
„ 
4 . oss e e 2 — 2 
Wibelms- Ban 7 1 1 2 


Die Börse war heute in ſlauer Stimmung, und die Course erlubren bei der heutigen Regulieu durch 


ausserordentlich bedeutende foreirte Verkäufe einzelner Spekulanten einen erheblichen Rüe 


— 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Mecklen- 
| 4 Uhr. 


. lossen 
an; 2 7* 
Hamburg in beiden Sie ven un Wien 


———— 1 — 


hluss;- Gourse: 5 9 Metalliques Lit. B. 25, 5 h Me- 

une 654% 248 Netalliques 32h 7 8 air 18, 
8 5 

9 bedbel, kurz 35 K;. Holländische Iutegtale 581. 


